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Reife Herbſtfrüchte | 


Die Franzoſen hatten ſchon vor dem Krieg immer mit noch ſchien nichts verloren, denn nun kam Joffres eigent⸗ 
der „attaque brusquée“, dem jähen Maſſenſtoß des deut⸗ licher Plan zu ſeinem Recht, der mit Rußland in allen Einzel⸗ 
1 0 ern gerechnet. Und fie hatten ihre Gegenzüge heiten abgewogen und abgeſprochen war: der planmäßige 

ereit. Von dieſen ſcheiterte der erſte fofort: der Stoß ins Rückzug der franzöſiſchen Heere, der den Feind jo weit in 
Elſaß, der Vormarſch zwiſchen Metz und den Vogeſen. Aber das Land locken ſollte, daß er ſich nicht rechtzeitig loslöſen 


(Nach einer englischen Darstellung) 


8 Ein neues deutſches Kampfflugzeug 
In der Mitte: Panzer⸗Gondel mit dem Führer, davor und dahinter je ein Maſchinengewehr 
€ Rechts und links je ein 150 PS Motor 


könnte in dem Augenblick, wo der ee e rüſſiſch⸗ 
in ſeinem Rücken erfolgte. Ein neuer Fabius Cuneta or, 


0 . Das konnte ja gar za lange dauern, 


5 dummen Heutſchen liefen ihm 8 nach. 
fie es ſich dabei nicht nehmen, programmwidrig große 
ige zu machen, ſo daß der „planmäßige“ Rückzug der 
en allmählich ganz das Ausſehen einer wilden Flucht 
Dazu kam, daß die Engländer Schwierigkeiten mach⸗ 
il 


ntfernten und vor allem auf die Sicherung der Küſte 
waren, auf die ihnen alles ankam. Wider beſſere 


ar ien ſich darüber ſtreiten, ob der republikaniſche 85 
= 2 oder der klerikale General Gallieni, die . 


unſeren Vormarſch gegeben waren. Was damals in der 
eleiſtet wurde, kann ſo wenig nicht ſein. Denn Joffre 


zielen. Es hat alles nichts geholfen. Die deutſche 
enge iſt bis auf den kleinen Teil, der im Feſtungs⸗ 
ch von Belfort liegt, von jeder feindlichen Bedrohung 
blieben. Man weiß heute, noch beſſer als damals, was 
as zu bedeuten hat. Darüber hinaus halten wir lebens⸗ 
ichtige Teile Frankreichs und faſt ganz Belgien als Fauſt⸗ 
nd, die ſamt ihren induſtriellen und landwirtſchaftlichen 
fsmitteln der feindlichen Benutzung entzogen find... 

Das war die ſichere Grundlage, die es ermöglichte, nicht 
nur dem engliſchen Hungerkrieg zu trotzen, ſondern vor allem 
die Auseinanderſetzung mit dem ruſſiſchen Gegner zu 
beginnen. Wir danken es heute unſeren Führern, daß ſie 
die Größe und Schwere dieſer Aufgabe von vornherein rich— 
tiger einſchätzten, als ein großer Teil der öffentlichen Mei⸗ 


x Am 28. Juli 1914 0 ah Oeſterreich-Ungarn ſich zur Kriegs- 
erklärung an Serbien genötigt, weil dieſer Staat, insgeheim 
durch Zuſage der ruſſiſchen Hilfe beſtärkt, die öſterreichiſche 
Rote wegen der Ermordung des Thronfolgers unbefriedigend 
beantwortet hatte. 

Mit der Beſchießung Belgrads am 29. Juli durch öſter⸗ 
reichiſch-ungariſche Donaumonitore und auch ſchwere Artil⸗ 
lerie vom nördlichen Donauufer begannen die Feindſelig⸗ 


wollte Joffre eine entſcheidende Schlacht vermeiden und, g 
ſelber ungeſchwächt, die feindlichen Reſerven auf ſich ziehen d 


an 


geſprochen wird, kann ruhig einpacken. 


in die Scheunen zu bringen. Die Früchte ſind reif ger 


ſüdlich. 
ſagte der Reichskanzler. 


eopfert, um eine Korrektur der erſten Kriegsergebniſſe 


Der Krieg gegen Serbien 


gewaltige Ueberm 
ſcheidungsarmen 
war für den ſieggekrönten Angriff, der am 
und jetzt ſeinen e erreicht . Die e 


die die Franzoſen bis ans Ende der er ihren 75 
der Marne“ nennen werden . 5 
Was unſer Generalſtab im Osten 1 1 1 1 8 er 
er ohne allen Zweifel erreichen können, denn wir 
bei aller Beſcheidenheit erhobenen Hauptes ausſprech 
jetzt die Hauptſache geſchafft iſt. Wir glauben, 
Gegnern verſichern zu können, daß auch in Zukunft 
die Witterungsverhältniſſe keine ſo große Rolle f 
den, wie in den Berichten des italieniſchen G 
Der „General Winter“, von dem wieder einmal in 
Blättern gar troſtreich als einem Bundesgenoſſen der R R 
Wir ſind 
mit jeder Jahreszeit fertig geworden, zumal die Gonr 
Gerechte und Ungerechte ſcheint und Sommerhitze und Wink 
kälte Freund und Feind zu treffen pflegt. 8 
Im übrigen iſt es noch nicht Winter, ſondern bei 
der Herbſt, und wir find noch tüchtig dabei, den Ernteſet 


nicht nur zwiſchen Riga und “7 nee . auch 


Seit dem 19. Septender 
5 und 3 


deutſche Geſchütze an der Donau mit; 


gnädigſt herbeigelaſſen 8 haben, ſeinen Anteil an = 
zöſiſchen N etwas u erhöhen, jo daß von 2a 


die weißen und ferbigen Engländer eifel imm 
etwas a als auf die Belgier, die übrigens, wie es he 


Gerüchten über Meutereien in ihren Reihen 1 
Auf ſeiten der Italiener iſt den ſiegestrunkenen 
nächten ein regenreicher, tränenvoller Sommer gefolgt. B 
iſt der frühe Bergwinter da, ſo daß dem Grafen Cador 
wenn er ſeinen Kampfeszorn nicht zu zügeln weiß, 
etwas anderes übrigbleibt, als die ſchlachtenberühmte 
bardiſche Ebene als Kampfplatz anzubieten. 

Wir warten in Ruhe ab, was die allernächſte Zeit b. 
denn wir wiſſen, daß unſere Waffen nicht roſten. U 
Gegner freilich, mögen nicht ohne Nervoſität über die a 
nachdenken, wer von ihnen zunächſt an der Reihe iſt. 


keiten. Die ſchnelle Entwicklung des Weltkrieges ( aus N 
örtlichen Zuſammenſtoß zweier Mächte verhinderte Oeſt 
ſeinen urſprünglichen Plan einer überlegenen Offen 
Serbien allein zweifellos bald niedergeworfen hätte, 
führen. Unter Einſatz der Hauptkräfte der Donau 
an der Seite ihres deutſchen Verbündeten gegen 
entſchloß ſich die öſterreichiſch-ungariſche Heereslei 
. gegen Serbien, das damit zum Nebenkr 
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Der Siegeszug im Oſten (fiche Tabelle auf Seite 14 u. Fi 
es Stellungen am 1. Mi Stellungen am 1. Auguſt u Stellung Ende September 


bewährten Grundſätzen taktiſch offenfiv geführt und hatte 
zahlreiche ſchöne Erfolge zu verzeichnen. | 

Man kann bisher in dem Kriege gegen Serbien im allge⸗ 
meinen zeitlich drei Abſchnitte unterſcheiden, und zwar: erſte 
Periode von Auguſt bis November, die von Grenzſchutz⸗ 
kämpfen mit dem Ergebnis einer erheblichen Schwächung der 
ſerbiſchen Streitkräfte ausgefüllt iſt; zweite Periode, No⸗ 
vember bis Dezember, große Offenſive der Oeſterreicher unter 
Eroberung Belgrads und Nordweſtſerbiens bis Valjewo, 
und die dritte Periode von Ende Dezember bis zum heutigen 
Tage, die wieder durch vollkommenen Stillſtand der Opera⸗ 
tionen gekennzeichnet iſt. . 
SE In der erſten Periode machten die öſterreichiſch— 
Auungariſchen Grenzſchutztruppen im Auguſt von drei Seiten 
Veorſtöße gegen Nordweſtſerbien. Im Norden, bei Schabatz 
And Obrenowatz über die Save, im Weſten bei Losnitza und 
Diesnitza auf Uſice, im Süden über die Drina. Die Serben 
antworteten mit Gegenſtößen an allen drei Fronten: beider⸗ 
ſeits Belgrad auf Panczowa und Mitrovitza nach Slavonien 
hinein und über Viſegrad und von der bosniſch-montene⸗ 
griniſchen Grenze nach Bosnien auf Sarajewo. Bei dieſen 
Kämpfen, die ſich bis Oktober hinzogen, befolgten die Oeſter⸗ 
eicher die Taktik, die vereinzelten ſerbiſchen Diviſionen in 
das Land hineinkommen zu laſſen und fie dann im umfaſſen⸗ 
den Angriff ſchnell herangeführter Kräfte zu ſchlagen und 
abzuſchneiden. Unter anderem wurde fo die berühmte 
Timok⸗Diviſion gefangen und vernichtet. Als Ergebnis der 
erſten Periode gelang es den öſterreichiſch-ungariſchen Trup⸗ 
pen, Bosnien und Slavonien gründlich vom Feinde zu ſäu⸗ 
bern und den eigenen Grenzſchutz auf die feindlichen Ufer 
von Drina und Save zu verlegen. 

Damit waren die Grundlagen zu der großen Offenſive 
gewonnen, die unter Führung des Generals Potiorek gegen 
Nordſerbien zu Anfang November begann und die zweite 
Periode des Feldzuges ausfüllte. Die in Slavonien bei 
Rinna ſtark mitgenommenen ſerbiſchen Diviſionen der Ge⸗ 
nerale Stepanowitſch und Komditſch und die bei Sarajewo 
in Bosnien geſchlagene Diviſion Bojowitſch hatten ſich auf 
die Hauptkräfte in Richtung Valjewo in ſtark befeſtigte Stel⸗ 
lungen zurückgezogen. Der Plan des öſterreichiſch-ungariſchen 
DO b'berbefehlshabers ging dahin, durch konzentriſches Vorgehen 
von Drina und Save aus die ganze ſerbiſche Armee ver- 

nichtend zu ſchlagen. Die ihm zur Verfügung ſtehende 
5. und 6. Armee unter den Generalen Liborius v. Frank und 

Blaſius v. Schamua überſchritten die beiden genannten Fluß⸗ 


An den 19. September 1914 und den 19. März 1915, 
die letzten Zeichnungstage der beiden erſten Kriegsanleihen, 
reiht ſich nun der 22. September 1915 als dritter finanzieller 
Siegestag, deſſen Deutſchland in künftigen Zeiten mit Freude 
und Stolz wird gedenken können. Brachte 

die 1. Kriegsanleihe . 4 460 000 000 Mark 

die 2. 7 . 9 103 000 000 Mark 
ſo überſchreitet das Ergebnis der dritten bei weitem den 
Betrag von 12 000 000 000 Mark. 

Die gewaltigen Zeichnungen von Städten, wie Düſſel⸗ 
8 dorf (468 Millionen gegenüber 280 und 115 Millionen bei 
der zweiten und erſten Anleihe), Eſſen, Dortmund, Barmen 
beweiſen die ungebrochene Kraft unſerer rheiniſch-weſtfäli⸗ 
ſchen Großinduſtrie. Und fie erhöhen zugleich die Dantes- 
ſchuld gegen unſere tapferen Krieger, die dieſe unſere natio⸗ 
nale Kraftquelle ſchirmen. Aber auch induſtriearme Pro- 
vinzen haben ihre Beiträge in gleichem Verhältnis geſteigert, 
und die impoſanten Zeichnungen Hamburgs (462 Mill.) und 
Bremens (172 Mill.) wird zu würdigen wiſſen, wer die 
Opfer kennt, die der Krieg unſerm Ueberſeehandel auferlegt. 
Am erhebendſten iſt wohl an dem ſchönen Ergebnis der 
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platz wurde. Dieſe ſtrategiſche Defenfive wurde aber nach läufe und bemächtigten ſich 


Arangjelowac. Am 2. Dezember nahmen Teile der fünft 


an die hierbei aufgenommenen Verhandlungen den Stillſtand 


Der dritte Milliarden-Sieg 


Deutſchlands ſilberne Kugeln . 


Ljenitza⸗Losnitza-Krupani und drang 
dort aus auf Valjewo vor. In heftigen Kämpfe 
Serben zunächſt ſtand. Als ſie ſich jedoch i 

das Vordringen der Oeſterreicher von Obrenowatz 
Kolubaratal in ihren rückwärtigen Verbindungen bed 
und gleichzeitig durch einen Vorſtoß aus ſüdweſtlicher 

tung von Uſice in der linken Flanke umgangen ſahen, ent⸗ 
zogen ſie ſich der Vernichtung durch Rückzug nach Oſten a 


öſterreichiſch-ungariſchen Armee unter General Frank, am 
Tage des 66. Regierungsjubiläums des Kaiſers Franz ’ 
Sofeph, nach heftigem Kampfe Belgrad. Die Offenſive 
war glänzend gelungen, leider aber aus verſchiedenen 
Gründen auch auf ihrem Höhepunkt angelangt. Die ver⸗ 
einigte ſerbiſche Armee, die in der Linie Palanka⸗Megju⸗ 
luzije-Arangjelowac⸗-Gorni⸗Milanovae (dem Geburtsort der 
einſtigen Königin Draga Maſchin) Stellung genommen hatte, 
leiſtete dem weiteren Vordringen des Siegers nicht nur er⸗ 
folgreichen Widerſtand, ſondern ging auch vom linken Flügel 
bei Gorni-Milanowae mit eingetroffenen Verſtärkungen zum 
Gegenſtoß über. Die öſterreichiſch-ungariſchen Armeen ſahen 
ſich im Laufe der nächſten Wochen genötigt, die — 


. 


Erfolge, auch Belgrad, wieder aufzugeben. Seitdem wir die 


Rolle kennen gelernt haben, die Italien in jenen Tagen 
ſpielte, wiſſen wir, daß dieſe Umgruppierung vielleicht mehr 
unter diplomatiſchem als militäriſchem Drucke erfolgte. Am 
9. Dezember, alſo kurz nach der Einnahme Belgrads, hatte 
der italieniſche Miniſter des Auswärtigen, Sonnino, in 
Wien mitteilen laſſen, daß der Einmarſch in Serbien 
Artikel VII des Dreibundvertrages verletze, und im Anſchluß 


der Operationen in Serbien zur Bedingung der weiteren 
Neutralität Italiens gemacht. e N 3 
Damit kam es zur dritten Periode, die ſich bis 
zur jetzigen Wiederaufnahme der Operationen hinzog und 
nur Grenzſcharmützel an Donau, Save und Drina zeitigte. 
In den vielen Monaten, in denen faſt jede Gefechtstätig⸗ 
keit ſtillſtand, iſt man eifrigſt bemüht geweſen, das durch Ge- 
fechts- und Krankheitsverluſte (Fleckfieber) ſtark geſchwächte 
ſerbiſche Heer neu zu organiſieren. Mit Hilfe von England, b 
Frankreich und auch Rußland hat man die Ausrüſtung an 
Bekleidung, Munition, Artillerie, Kraftfahrzeugen, Flug 
zeugen und Vorräten aller Art ergänzt und das Heer wieder 
auf eine Stärke von rund 300 000 Mann ſchlagfertiger Trup⸗ 
pen gebracht. F. 


& 


3. Kriegsanleihe, daß es noch weitgehender als das der frühe- 
ren auf der Vaterlandsliebe und der Giegeszuverfiht der 
kleinen Sparer beruht. Die Groß-Berliner Sparkaſſen haben 
131 Millionen aufgebracht, und die Zahl der Zeichner iſt hier 
auf 40 000 geſtiegen. Den gleichen Geiſt im ganzen deutſchen 
Volke zeigen die Einzahlungen, die durch Vermittlung der 
Sparkaſſen kleinerer, nicht als reich geltender Städte, wie 
Anklam, Pyritz, Friedberg, Eſchwege aufgebracht wurden. 
Der Kaiſer beglückwünſchte Dr. Helfferich, den 
Reichsſchatzſekretär, zu dem „über alles Erwarten günftigen“ 
Erfolge unſerer finanziellen Kriegführung, der einem 
glänzenden Sieg auf dem Schlachtfelde gleichkomme und 
keine Blutopfer koſtete. „Das deutſche Volk hat“, ſo ſagte 
der Kaiſer weiter, „im vollen Vertrauen auf die eigene 
Kraft damit dem Feinde wie der ganzen Welt bekundet, 
daß es auch ferner wie ein Mann einmütig zuſammenſteht 
in dem unerſchütterlichen Willen, den durch freventlichen 
Ueberfall uns aufgezwungenen Krieg bis zum ſiegreichen 
Ende durchzuführen und für die Sicherheit und Freiheit 
des Vaterlandes jedes erforderliche Opfer an Gut und 
Blut freudig darzubringen.“ | 3 


©! 


Die Rückzüge des Zaren 


Der Zar⸗Generaliſſimus hat bis jetzt das Wunder nicht 
vollbracht, dem gelähmten ruſſiſchen Heer neue Kraft einzu— 
hauchen. Im Gegenteil, gerade in letzter Zeit wird auch Lord 
Kitchener mit den deutſchen Fortſchritten zufrieden geweſen 
fein, deren Langſamkeit er jo ernſtlich gerügt hat. Der um⸗ 
faſſende Angriff der Armee des Generaloberſten v. Eichhorn 
gegen Wilna hat nicht nur den Fall von Wilna herbei⸗ 
geführt, das als reife Frucht uns in den Schoß fiel, ſondern 
auch die ganze ruſſiſche Mittelfront zu einem ſchleunigen 
Rückzug gezwungen, der unter dem Druck ſchwerer Flanken⸗ 
bedrohung ſtand. Denn deutſche Streitkräfte — nach engli⸗ 
ſchen Meldungen 13 Reiterdiviſionen — hatten die Eiſen⸗ 
bahnverbindungen im Rücken der ruſſiſchen Hauptkräfte zwi⸗ 
ſchen Molodetſchno und Wileika durchſchnitten, ſo daß die 
Verbindung nicht nur mit Dünaburg, ſondern auch mit 
Petersburg unterbrochen war. Als einzige Rückzugsſtraße 
blieb der Weg nach Minſk, wobei ſich auch vom Süden her 
die flankierende Wirkung der Heeresgruppe Leopolds von 
Bayern immer ſtärker bemerkbar machte. 

Zweifelhaft iſt, ob der Zar auch gegenüber dem ſogenann⸗ 
ten inneren Feind den Rückzug antreten wird. Die Heim⸗ 
ſendung der Duma, die auf ſeinen allerhöchſt perſönlichen 
Willen zurückgeführt wird, hat zu Streikbewegungen in der 
Arbeiterſchaft geführt. So ſtellt eine Bekanntmachung des 
Kommandanten des Petersburger Militärbezirks feſt, daß die 
Arbeiter ſogar auf den Straßen Demonſtrations-Verſamm⸗ 
lungen abgehalten haben und über Fragen verhandelten, die 
die Arbeiter gar nichts angingen. Dadurch erleide die Armee 
einen Ausfall an Munition. General Rußki habe das be- 


reits als Vaterlandsverrat bezeichnet, was der Kommandeur 


unterſtreichen müſſe. Wenn auch ſchmerzliche Geſchehniſſe vor- 


Gefangene Engländer in den Straßen von Konſtantinopel 


lägen, ſo ſei deshalb doch keinerlei Anlaß, gleichzeitig einen 
Aufruhr im Innern anzuſtiften. 

Nicht minder nahm man ſich das Schickſal der Duma in 
London, Paris und Mailand zu Herzen. Ungehindert vom 
Zenſor durfte Hervé in der Guerre Sociale ſchreiben, der 
„blödſinnige Bürokrat“, der dem Zaren den Rat erteilte, die 
Duma zu vertagen, müßte wie ein Verräter gehenkt werden. 
„Die franzöſiſche, engliſche und italieniſche Preſſe dürfe 
nicht ſtumm bleiben vor dieſem Staatsſtreich der rückſtändig⸗ 
ſten Bürokratie, die zugleich die beſchränkteſte auf der ganzen 
Erde iſt.“ Die weſtliche Mißſtimmung konnte der ruſſiſchen 
Regierung um ſo weniger gleichgültig ſein, als Finanz⸗ 
miniſter Bark wieder einmal auf der Milliardenſuche in Lon⸗ 
don iſt. Es iſt deshalb möglich, daß der Zar wieder auf einige 
Tage den konſtitutionellen Herrſcher ſpielen wird. ; 

Eine beſondere Seite des „glorreichen“ ruſſiſchen Rück⸗ 
zuges tritt in immer hellere Beleuchtung: die himmel⸗ 
ſchreiende Not der betroffenen Bevölkerung. Die deulſche 
Oberſte Heeresleitung hat ſchon mehrfach in ihren Berichten 
die unmenſchliche Behandlung erwähnt, die die zurückflutende 
ruſſiſche Armee den eigenen Landsleuten zuteil werden läßt. 
Die ausführlichen Meldungen unſerer Armeegruppen brach⸗ 
ten und bringen immer wieder Einzelheiten darüber, wie 
ſchonungslos die Ruſſen um kurzer Augenblicksvorteile willen 
die unſchuldige Bevölkerung opfern. Gegenüber den Ableug⸗ 
nungsverſuchen des ruſſiſchen Generalſtabes ſeien einige Bei⸗ 
ſpiele angeführt: 

Am 28. Auguſt berichtete Generalfeldmarſchall v. Mackenſen, 
daß die Ruſſen den vordringenden deutſchen Kolonnen Tauſende 
von Einwohnern, darunter Weiber und Kinder, entgegentrieben, 
von denen leider im Gefecht einige getötet worden ſeien. Am Tage 
darauf lief von derſelben Heeresgruppe folgender Bericht ein: „Die 


Phot. A. Grohs 


Musen treiben unſeren angreifenden Truppen zahlloſe Flüchtlinge 


us der Zivilbevölkerung entgegen. 
uf die Abſicht zurückgeführt werden, wegen der Anhäufung bei 
rin (Kobrin lag im Rücken der ruſſiſchen Stellung) und nörd⸗ 
davon den weiteren Vormarſch unſerer Truppen mit allen Mit⸗ 
In aufzuhalten.“ Am 1. September meldete die Armee⸗Abteilung 
oyrſch: „Eine wahre Völkerwanderung von Flüchtlingen zieht 
Prudzana weſtwärts. Sie find von den Ruſſen wieder in 
reiheit geſetzt worden, als die ruſſiſchen Bagagen Gefahr liefen, 
die Flüchtlingswagen an dem rechtzeitigen Entkommen ge⸗ 
ert zu werden. Zum Teil liegen die Flüchtlinge ſeitwärts 
Dämme neben ihren Wagen, deren Pferde von den Koſaken 
nommen worden ſind.“ — Spätere Berichte ſchildern die Zu— 
de auf den ruſſiſchen Rückzugsſtraßen im Sumpfgebiet ebenfalls 
äußerſt traurig. Sobald durch die mit kümmerlicher Habe be— 
enen Flüchtlingswagen Störungen entſtanden, haben die Ruſſen 
chtslos die fliehenden Bewohner ſamt Fahrzeugen in den 
f geworfen. Die Pferde ſchnitten fie von den Wagen ab und 
die eigene Zivilbevölkerung zu Hunderten hilflos dem 
de und dem Verſinken im Sumpfe preis. 
großen Hoffnungen, die man in Rußland auf die 
des Generals Jwanow in Galizien und 
ynien ſetzte, haben ſich nicht erfüllt. Alles, was 
Einſatz großer Truppenmaſſen und ſtärkſter Ar⸗ 
rreicht wurde, waren lokale Erfolge, zunächſt am Se⸗ 
auch auf dem linken Flügel unſerer Südfront, im 
en Feſtungsdreieck. Nirgends aber glückte ein 
giſch auswertbarer Durchbruch. Dieſe Tatſache iſt um fo 


Iofen Land ſtark im Nachteil waren. Sobald ſie auf 
gut ausgebaute Stellungen zurückgegangen waren, 


ı der Weſtfront hat das klare und ſonnige Herbſtwetter 
eine vermehrte Artillerie- und Fliegertätigkeit ermöglicht. 
Gleichzeitig ſind an mehr als einer Stelle Angriffsverſuche 
on Franzoſen und Engländern erfolgt, die zeigen, daß aber⸗ 
als der Verſuch gemacht werden fol, unſere Weſtfront 
urückzuſchieben oder gar zu durchbrechen. Sie ſollen nur 
men! Sie werden überall an der Front den Geiſt finden, 
aus einem Erlaß des Kommandierenden Generals des 
IX. Reſerve⸗Armeekorps am Gedenktag der Schlacht bei 
toyon ſpricht. Es heißt da: 

„Soldaten des 9. Reſervekorps! Ein Jahr iſt vergangen ſeit 
em denkwürdigen Tage, an dem es uns vergönnt war, auf dem 
ten Flügel des deutſchen Heeres in den Kampf zu treten und 
weiteren Vordringen der Franzoſen Halt zu gebieten. Nach 
angen anſtrengenden Märſchen wurde noch am 15. September 
bends der Feind angegriffen, und im tagelangen ſchweren Ringen 
ang es dem mit unvergleichlicher Tapferkeit kämpfenden Armee— 
orps, eine mehr als doppelte Ueberlegenheit zurückzuwerfen. Das 
ſt eine Leiſtung, die den größten in der Kriegsgeſchichte ver— 
eichneten Taten an die Seite geſtellt werden kann, und ſtolz denke 
mit Euch an jene glorreichen Täge zurück, und wie dann das 
Armeekorps weiter ſiegreich über die Roye hinaus vordrang, ſeit— 
dem mit Zähigkeit das gewonnene Gelände behauptet und Ihr 
tapfer weiter ausharren werdet ſo lange, bis unſer erhabener 
Kriegsherr den Angriff befiehlt. Dann aber ſoll es heißen: Vor⸗ 
wärts mit Gott für König und Vaterland! Unſere Feinde ſollen 
die alten Sieger von Carlepont, Ribecourt und Dresbincourt 
wiedererkennen.“ 

Der Finanzminiſter Me Kenna hat dem engliſchen 
Unterhaus ein neues großes Steuerbündel vorgelegt. Er 
ſagte, bis zum Jahresende werde die engliſche Verſchuldung 
44 Milliarden Mark erreichen. „Wir haben unſere Schulden 
verdreifacht und verdoppeln unſere Steuern. Aber damit iſt, 
wenn der Krieg weitergeht, noch nicht Englands letztes Wort 
geſprochen. Sein größter Reichtum iſt die dauernde Bereit- 
willigkeit des engliſchen Volkes, die Laſt zu tragen.“ 

— Nach dem neuen Geſetz, das alsbald angenommen wurde, 
werden namentlich die hohen Einkommen ſehr ſtark belaſtet, 


Dieſe Maßnahme wurde erſt 
den letzten 24 Stunden von den Ruſſen angewendet; ſie kann nur 


Eigen⸗Te 


nichtet ſei. Ein deutſches A 


deutſchen Korps ſeien vierzehn in ruſſiſche Hände ge 


Neue Pläne der Weſtmächte 


Mark haben, 680 000 Mark Steuern entrichten müſſen. 


Arbeitern den heftigſten Widerſtand hervor. Wie ein 


tägigen Kämpfen 
es At ps 

die Ruſſen mit den wertvollſten Trophäen und der grö 

von Gefangenen verſorgt. Eine dieſer Divifionen ſei b 

vernichtet worden. Von den ſechzehn ſchweven 


gegenüber ſei nochmals ausdrücklich feſtgeſtellt, daß 
Truppen bei Tarnopol unter feindlichem Druck ke 
zurückgegangen find, keinerlei Trophäen, kein Maſchin 
kein Geſchütz verloren haben, dagegen alle Angriffe de 
blutig abwieſen. Die Verluſte der beiden in der englif 
dung erwähnten deutſchen Diviſionen betrugen am 7. © 
1 Offizier, 65 Mann tot, 3 Offiziere, 295 Mann v 
32 Mann vermißt. So bedauerlich dieſe Verluſt 
ſo kann man ſie doch nicht als übertrieben hoch a 
Schlacht, der die Ruſſen ſelbſt entſcheidende Bedeut! 
Erwähnt ſei noch ein neuer Kaiſerbeſuch in 
Georgiewſk, wo die 1600 erbeuteten Geſchi 
tigt und Generalgouverneur v. Beſeler, ſowie 
v. Kries empfangen wurden, und in dem feſtlich gef 
Kowno, wo der Kaiſer längere Zeit mit Hindenb: 
Eichhorn zuſammen war. FR 
Am 22. September erfolgte in Nürnberg eine Be 
nung des Kaiſers mit dem Köni 
Bayern, der bei dieſer Gelegenheit den bay 
marſchallſtab überreichte. Man darf wohl an 
beiden Herrſcher in dieſen wichtigen Tagen w 
zu beſprechen hatten... 


daneben freilich auch der Verbrauch der breiten 
Immerhin wird es in England auf gewiſſe Kreiſe ern 
wirken, daß Leute, die ein Einkommen von 2 Mi 


Die Wehrpflicht-Agitation ruft, wie zu erwarten, 


nate ſchlug im Unterhaus die Erklärung des Eiſe 
führers Thomas ein, der ſagte: „Faſt alle Gewerkſchaft 
unſeres Verbandes nahmen die Entſchließung gegen di 
Wehrpflicht an und teilten obendrein dem ausfi 
Ausſchuß mit, daß fie im Falle ihrer Einführung in den Au: 
ſtand treten würden. Der Gewerkſchaftskongreß, der dre 
Millionen Arbeiter vertritt, nahm einſtimmig eine Ent 
ſchließung gegen die Wehrpflicht an. Das Munitions 
konnte nicht gegen 200 000 Arbeiter durchgeſetzt werden 
wieviel weniger die Wehrpflicht gegen drei Millio 
Wollen Sie Soldaten gegen die Minderheit anwen 
Unſere Aufgabe wird es fein, den inneren Frieden zu erha) 
ten. Ich warne Sie! An demſelben Tage, wo die Regieru 
die Wehrpflicht einbringt, wird die induſtrielle Revolt 
da fein“, ö 
Andererſeits geben die Verbündeten immer 
licher zu verſtehen, daß fie von England die Ein führun 
der Wehrpflicht erwarten. Sogar Italien nim 
ſich heraus, gegen ſeinen engliſchen Gebieter in dieſem S 
ebenſo höflich, wie dringend vorſtellig zu werden. Wie mai 
ſieht, hat es die engliſche Regierung nicht ganz leicht. 
Ueber Italien kann man ſich abermals kurz faſſen. 
Der öſterreichiſch-ungariſche Generalſtabsbericht vom 23. Gei 
tember bemerkte mit berechtigter Genugtuung: „He 
der vierte Monat des Krieges gegen Italien 
Der Feind raffte ſich in dieſem Monat zu keiner K 
lung großen Stils auf, ſondern führte nur gegen 
Abſchnitte Angriffe mit Kräften bis zur Stärke meh 
Infanteriediviſtonen, alles vergebens; unſere Front f 
feſter denn je.“ re a 


London und Stuttgart 


Der letzte Zeppelinangriff auf London hat in England 
bekanntlich einen tiefen Eindruck gemacht und eine erregte 
Parlamentsdebatte veranlaßt, in deren Verlauf der Marine⸗ 
miniſter Balfour behauptete, London ſei, wie jedermann 
wiſſe, und wie auch die Deutſchen wohl wüßten, ein „unbe⸗ 
ſeſtigter Ort“, der nach den Regeln des ziviliſierten Krieges 
Luftangriffen nicht ausgeſetzt ſein ſollte. 

Die deutſche Heeresverwaltung hat dieſe eigentümliche 
Behauptung ſofort als bewußt falſche Darſtellung gekenn⸗ 
zeichnet, da es dem Miniſter unmöglich verborgen ſein könne, 
daß London durch ſtändige Befeſtigungswerke und eine noch 
größere Zahl von Feldwerken befeſtigt iſt. 

Wenn im neutralen Ausland noch zweifelhaft war, auf 
welcher Seite auch im Luftkriege die „Regeln des ziviliſierten 
Krieges“ gewiſſenhafter beobachtet werden, den kann der 
anſchauliche, den Stempel unbedingter Wahrhaftigkeit tra⸗ 
gende Bericht aufklären, den der bekannte amerikaniſche 
Journaliſt Karl v. Wiegand in einer Reihe amerikani⸗ 
ſcher Blätter aus dem Munde des Kapitänleutnants Mathey 
wiedergab. Mathey war es, der als Führer eines der letzt⸗ 
gebauten, größten und ſchnellſten Luftkreuzer den Angriff 
auf die militäriſch wichtigen Punkte Londons, 
auf die ihn ſeine Inſtruktion ausdrücklich beſchränkte, mit ſo 
großem Erfolg ausgeführt hat. „Ich hatte die ſtrikteſten Be⸗ 
fehle“ ſo verſicherte er dem Journaliſten, „alles mögliche zu 
tun, um Beſchädigungen von St. Pauls und anderen Kirchen, 
der Muſeen, Paläſte, der Weſtminſter-Abtei, des Parlaments 
ſowie der bewohnten Diſtrikte zu vermeiden.“ Mathey ſchil⸗ 
derte weiter, wie er, dem ſicheren Wegweiſer, der Themſe, 
folgend, London erreichte: „Ich ſtellte zunächſt St.⸗Paul⸗ 
Kathedrale feſt, und mit dieſem Fixpunkt nahm ich meinen 

Kurs auf die Bank von England. Ein mächtiger Schein⸗ 
werfer befand ſich unmittelbar neben der Kathedrale, und 
die Engländer hatten eine Batterie Geſchütze unter der Be— 


deckung dieſes Gotteshaufes aufgeſtellt, wie ich es deutlich an 
dem Aufblitzen der Schüſſe erkennen konnte. Vielleicht würde 
ich vom militäriſchen Standpunkte unter dieſen Umſtänden 
berechtigt geweſen ſein, Bomben auf die Batterie zu werfen, 
die ſich in dieſer unmittelbaren Nähe von St. Paul befand. 
Ich trug jedoch kein Verlangen, dies zu tun, da ich fürchten 
mußte, daß das Gotteshaus möglicherweiſe beſchädigt werden 
könne. Ich denke indeſſen, daß die Engländer Kirchen, 
Muſeen und ähnliche Gebäude nicht als Deckung oder Schutz 
für ihre Geſchütze benutzen ſollten. Obgleich wir vonallen 
Seiten beſchoſſen wurden, hatte ich bis zu dieſem 
Augenblick noch keine Bomben fallen laſſen.“ Erſt über der 
Bank von England ließ der kaltblütige Führer das Feuer 
beginnen, das auf die Bank, den Holbornviadukt, den Liver⸗ 
poolbahnhof gerichtet war. Nur 10 Minuten dauerte der 
Hauptangriff, dann leitete Mathey ſeinen, trotz heftigſter 
Beſchießung, unbeſchädigten Luftkreuzer heimwärts. g 

Im grellen Gegenſatze zu der Geſinnung, die Stätten, 
die der Kunſt und der friedlichen Kultur dienen, ſorgfältig 
reſpektiert, ſteht das Vorgehen der gegneriſchen Heeres⸗ 
leitung, die ihren Fliegern am 22. September die unbefeſtigte, 
weit hinter der Kampfzone gelegene ſchwäbiſche Hauptſtadt, 
und beſonders das an Kunſtſchätzen reiche Schloß des 
Königs von Württemberg als Treffziel vorzeichnete, - 
Nach Karlsruhe — Stuttgart! 

Engländer und Franzoſen belieben ihre Taten im Luft⸗ 
kriege als „Repreſſalien“, als Vergeltungsmaßregeln zu be⸗ 
zeichnen. Sie ſollten ſich dreimal bedenken, ſolche Worte zu 
gebrauchen auf einem Gebiet, wo die Ueberlegenheit fo 
augenſcheinlich auf unſerer Seite iſt. Die Morningpoſt 
geſteht: Die Zeppeline haben zweifellos enorme Fortſchritte 
in der Treffſicherheit des Bombenwerfens gemacht. Sie ar⸗ 
beiten jetzt beſſer aus einer Höhe von 8000 bis 10 000 Fuß 
als früher aus einer ſolchen von 2000 bis 3000 Fuß. .! 


Die neue Weltgeſchichte 


Die amtlichen Meldungen 


18. September. a 
Weſtlicher Kriegsſchauplatz. Feindliche Schiffe, 
die ſich vor Dünkirchen zeigten, wurden von unſeren Fliegern an⸗ 
gegriffen. Ein Zerſtörer wurde getroffen. An der Front iſt die 
Lage unverändert. Die Franzoſen verſuchten vergeblich, das ihnen 
bei Perthes entriſſene Grabenſtück zurückzugewinnen. 
Oeſtlicher Kriegsſchauplatz. Heeresgruppe 
Hindenburg: Feindliche Vorſtöße bei Schlok ſind abge- 
ſchlagen; der Angriff auf den Brückenkopf vor Dünaburg wird 
fortgeſetzt; Teile der feindlichen Vorſtellungen ſind genommen. Bei 
Wilna ſind unſere Truppen im weiteren Vorgehen. Zwiſchen 
Wilna und Njemen wurde die ruſſiſche Front an verſchiedenen 
Stellen durchbrochen; ſeit heute früh iſt der Feind im Rückzug. 
Es wurden 26 Offiziere und 5380 Mann zu Gefangenen gemacht 
und 16 Maſchinengewehre erbeutet. Der rechte Flügel und die 
Heeresgruppe Prinz Leopold von Bayern haben 
ſtarke Kräfte über die Szezara gebracht; der Feind beginnt zu 
weichen. Heeresgruppe Mackenſen: In der Gegend von 
Telechany, Logiſchin und ſüdöſtlich von Pinſk iſt der Feind weiter 
zurückgedrängt. Die Beute bei der Verfolgung auf Pinſk hat ſich 
auf 21 Offiziere, 2500 Mann, 9 Maſchinengewehre erhöht. 
Südöſtlicher Kriegsſchauplatz. Vor den deutſchen 
Truppen haben die Ruſſen den Rückzug angetreten. 
f Die Beute von Rowo-Georgiewff beträgt nach der 
jetzt abgeſchloſſenen Zählung: 1640 Geſchütze, 23 619 Gewehre, 
103 Maſchinengewehre, 160 000 Schuß Artilleriemunition, 7 098 000 
Gewehrpatronen. Die Zahl der bei Kowno erbeuteten Geſchütze 
iſt auf 1301 geſtiegen. 
19. September. 
5 Weſtlicher Kriegsſchauplatz. Südöſtlich von Bray 
6. d. Somme) gelang eine ausgedehnte Sprengung in und hinter 
* 
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der Oberſten Heeres leitung 


der feindlichen Stellung. In dem anſchließenden, für uns günſti⸗ 
gen Gefecht hatten die Franzoſen erhebliche blutige Verluſte. Es 
wurden einige Gefangene gemacht. Hart weſtlich der Argonnen 
wurden ſchanzende feindliche Abteilungen durch Artilleriefeuer 
unter ſchweren Verluſten zerſprengt. Das lebhafte Artilleriefeuer 
dauert auf einem großen Teile der Front fort. 

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz. Heeresgruppe 
Hindenburg: Der umfaſſende Angriff der Armee des 
Generaloberſten v. Eichhorn gegen Wilna hat zu 
vollem Erfolge geführt. Unſer linker Flügel erreichte Molo⸗ 
deczno, Smorgon und Wornjany. Verſuche des Feindes, mit eilig 
zuſammengerafften ſtarken Kräften unſere Linien in Richtung auf 
Michaliſchki zu durchbrechen, ſcheiterten völlig. Durch die unauf— 
haltſam vorſchreitende Umfaſſungsbewegung und den gleichzeitigen 
ſcharfen Angriff der Armeen der Generale v. Scholtz und v. Gall— 
witz gegen die Front des Feindes iſt der Gegner ſeit geſtern zum 
eiligen Rückzug auf der ganzen Front gezwungen. Das ſtark be- 
feſtigte Wilna fiel in unſere Hand. Der Gegner wird auf der 
ganzen Linie verfolgt. Heeresgruppe Prinz Leopold 
von Bayern: Auch hier wird der zurückgehende Feind ver— 


folgt. Die Heeresgruppe erreichte die Linie Nienadovieze— 
Derewnoje⸗Dobromyſl. Feindliche Nachhuten wurden geworfen. 


Heeresgruppe Mackenſen: Nördlich von Pinſk iſt die 
Wisliza erreicht. Südlich der Stadt iſt der Strumen überſchritten. 


* 


Im engliſchen Unterhauſe hat nach Zeitungsberichten 
der Marineminiſter Balfour behauptet, London ſei, wie jeder⸗ 
mann wiſſe und wie auch die Deutſchen wohl wüßten, ein un⸗ 
befeſtigter Ort, der nach den Regeln des ziviliſierten Krieges 
Luftangriffen nicht ausgeſetzt fein ſollte. Da es dem Miniſter un— 
möglich verborgen fein kann, daß London durch eine große Ana 


zahl ffändiger Befeſtigungswerke und eine noch 
um eine bewußt falſche Darſtellung. Der Miniſter hat außerdem 

anzuführen vergeſſen, daß die deutſchen Luftfahrzeuge bei ihrem 
Erſcheinen über London ſtets zuerſt von engliſcher Seite beſchoſſen 
worden ſind. Auch erwähnt er nicht die für die Beurteilung der 


Flugzeuge der Verbündeten auf offene und weit außerhalb des 
Operationsgebiets gelegene deutſche Ortſchaften, ja ſogar auch auf 
harmloſe Reiſende in Perſonenzügen, die natürlich außer ſtande 
ſind, ſich zu wehren. i 
20. September. N 
Weſtlicher Kriegsſchauplatz. Feindliche Schiffe, 
die Weſtende und Middelkerke (ſüdweſtlich Oſtende) erfolglos be’ 
ſchoſſen, zogen ſich vor unſerem Feuer zurück. Es wurden Treffer 
beobachtet. Weſtlich von St. Quentin wurde ein engliſches Flug⸗ 
Zeug von einem deutſchen Kampfflieger abgeſchoſſen; der Führer 
iſt tot, der Beobachter gefangen genommen. 
Hieſtlicher Kriegsſchauplatz. Heeresgruppe Hin⸗ 


em Angriff von Nowo⸗Alekſandrowſk in eine rückwärtige Stellung 
weichen. Es wurden 550 Gefangene gemacht. Bei Somorgon 
verſuchte der Gegner durchzubrechen; er wurde abgeſchlagen. Der 
Angriff gegen den aus der Gegend Wilna abziehenden Gegner iſt 


ſer 


Bayern: Der Gegner leiſtete nur vorübergehend an ein⸗ 
1 Stellen Widerſtand. Die Heeresgruppe erreichte den 
olezadz⸗Abſchnitt bei Dworzee und ſüdöſtlich und nähert ſich mit 
dem rechten Flügel dem Myſchanka⸗Abſchnitt. Heeresgruppe 
M ckenſen: Der Feind iſt überall weiter zurückgedrängt. 
5 Süd ſtlicher Kriegs ſchauplatz. Bei kleineren Ge⸗ 
fechten machten die deutſchen Truppen über 100 Gefangene. 
Vom nördlichen Donauufer nahm deutſche 


Artillerie den Kampf gegen ſerbiſche Stellungen ſüdlich des 
Stromes bei Semendria auf. Der Feind wurde vertrieben 


und ſein Geſchützfeuer zum Schweigen gebracht. 

21. September. f 
icher Kriegsſchauplatz. Im 
Souchez⸗Arras unterhielt die franzöſiſche Artillerie faſt ununter- 


Schleuſenhaus von Sapigneul (am Aisne⸗Marne⸗Kanal nordweſt⸗ 
lich Reims) wurde nachts nach Sprengung der Ueberreſte plan- 
mäßig und ohne Berührung mit dem Feinde von uns geräumt. 


wurden mit Erfolg Minen in der feindlichen Stellung geſprengt. 
Mehrere Handgranatenangriffe am Hartmannsweilerkopf wurden 
abgeſchlagen. N 

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz. 


find nordweſtlich und ſüdweſtlich von Oſchmjana im fortſchreitenden 


grodek. Heeresgruppe Prinz Leopold von Bayern: 
Der Uebergang über den Molczadz bei und ſüdlich Dworzec iſt er— 
zwungen. Weiter ſüdlich gelangten unſere Truppen unter Ber- 
folgungskämpfen bis in die Linie ſüdöſtlich Molczadz-Nowaja⸗ 
Myſch weſtlich Oſtrow. 
22. September. 
Weſtlicher 
und Neuville ſowie öſtlich von Roclincourt griffen die Franzoſen 
geſtern abend an. Die Angriffe brachen im Feuer vor unſeren 
Hinderniſſen zuſammen. In der Champagne wurden nordweſtlich 
des Gehöftes Beaufejour neue franzöſiſche Schanzarbeiten durch 


= konzentriſches Feuer zerſtört. Stärkere Patrouillen, die teilweiſe 

5 bis zur dritten feindlichen Linie durchſtießen, vervollſtändigten die 

3 Zerſtörung unter erheblichen Verluſten für die Franzoſen, machten 
eine Anzahl Gefangener und kehrten befehlsgemäß in 


A | unfere 
Stellung zurück. Ein engliſches Flugzeug wurde bei Willerval 
löſtlich Neuville) von einem deutſchen Kampfflieger abge⸗ 
ſchoſſen; der Führer iſt tot, der Beobachter wurde verwundet ge⸗ 
fangengenommen. 

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz. Heeresgruppe 
Hindenburg: Südweſtlich von Lennewaden (an der Düna 


Mann zu Gefange 


Sachlage recht wichtige Tatſache der fortgeſetzten Angriffe durch 


denburg: Im Brückenkopf von Dünaburg mußte der Feind vor un⸗ 


Gange. Auch weiter ſüdlich folgen unſere Truppen dem 
Feinde. Die Linie Mjedniki—Lida—Soljane (am 


Hindenburg. Südweſtlich von Lennewaden iſt der Kampf noch 


Abſchnitt 


brochen ſtarkes Feuer; in der Gegend von Neuville kam es zu 
Handgranatenkämpfen. Das geſtern in Trümmer geſchoſſene 


Weſtlich von Perthes (in der Champagne) und in den Argonnen 


SR Heeresgruppe 
Hindenburg: Die Gruppen des Generaloberſten v. Eichhorn 


Angriff. Der rechte Flügel der Heeresgruppe erreichte unter Nach⸗ 
hutgefechten die Gegend öſtlich von Lida bis weſtlich von Nowo⸗ 


Kriegsſchauplatz. Zwiſchen Souchez 


größere Zahl von Feldwerken befeſtigt iſt, handelt es ſich hier es wi 


in einer Breite 


weſtlich und ſüdweſtlich von Oſchmjana i 

ren günſtigen Fortſchreiten. Der Gawia⸗ 
Subotniki überſchritten. Der rechte Flügel i 
nördlich von Nowogrodek vorgekommen. 
Prinz Leopold von Bayern: Der 
ift auch ſüdöſtlich des gleichnamigen Ortes überſcht 
Stellungen auf dem weſtlichen Myſchanka⸗Ufer beiderſeits 
Breſt⸗Litowſk—Minſk wurden erſtürmt und dabei 1000 

gemacht, 5 Maſchinengewehre erbeutet. Weiter ſüdli 
Oſtrow nach Häuferfampf genommen. Ueber den Oginf 
bei Telechany vorgegangene Abteilungen warfen die Ruſſen in 
Richtung Dobroſlawka zurück. Heeresgruppe Mackenſen: 5 


Oeſtlich von Logiſchin fanden kleinere Kämpfe ſtakt. 
23. September. i e 
Wetliger Rrieosfhauplas. Benünfligt dug 
klare Witterung herrſchte auf der ganzen Front ſehr rege Ta 
keit der beiderſeitigen Artillerien und der Flieger. — Ein anſch 
nend gegen die Kirchhofſtellung von Souchez beabſichtigter 
griff kam in unſerem Feuer nicht zur Durchführung. — Ein feind⸗ 
liches Flugzeug ſtürzte in unſerem Feuer nördlich von St. Mene⸗ 


8 


hould brennend ab; ein anderes mußte nach Luftkampf ſüdöſtlic 5. 


x 
2 A 
8 


der deutſchen und franzöſiſchen Linie nieder. 
Oeſtlicher Kriegsſchauplatz. 


Heeresgruppe 
nicht abgeſchloſſen; bei unſerem Gegenangriff wurden geſtern 150 Ge⸗ . 
fangene gemacht. Auch weſtlich von Dünaburg gelang es, in die 
ruſſiſche vorgeſchobene Stellung einzudringen; 17 Offiziere, 2105 
Mann, vier Maſchinengewehre fielen in unſere Hand. Gegenan⸗ 
griffe gegen die von uns ſüdweſtlich von Dünaburg genommenen 
Linien wurden abgewieſen. Der Widerſtand der Ruſſen von nörd⸗ 
lich von Oſchmjana bis öſtlich von Subotniki (an der Gamwia) 
gebrochen; unſere Truppen folgen dem weichenden Geg 
über 1000 Gefangene zurückließ. Der rechte Flügel kämpft 
nördlich von Nowogrodek. Heeresgruppe Prinz Leopol 
Bayern. Weſtlich von Walowka wurde die ruſſiſche Stellu; 
nommen, dabei wurden 3 Offiziere, 380 Mann gefan 
nommen und 2 Maſchinengewehre erbeutet. — Weiter ſüd 
die Lage unverändert. e 
Heeresgruppe Mackenſen. 
von Logiſchin wird weitergekämpft. 
24. September. i Se EN 8 
Weſtlicher Kriegsſchauplatz. Die Artillerie 
und Fliegertätigkeit auf der ganzen Front ſteigerte ſich 
im Laufe des geſtrigen Tages. Ein ſüdlich des Kanals von La 
Baſſée angeſetzter Angriff weißer und farbiger Engländer ſcheiterte 
bereits in unſerem Artilleriefeuer. An der Küſte wurde ein enge 
liſches Flugzeug abgeſchoſſen; der Führer iſt gefangen genommen. 
Oeſtlicher Kriegsſchauplatz. Heeresgru pp 2 


Hi n denburg. Südw eſtlich von Lennewaden ſind die Orte Roſe und ö 
Strigge, die vorübergehend geräumt waren, wieder genommen. Vor 


Dünaburg wurden nordöſtlich von Smelina weitere ruſſiſche Stel⸗ 


lungen geſtürmt und dabei etwa 1000 Gefangene gemacht. Unſere 


bei Wilejka in der Flanke der zurückgehenden Ruſſen befindlichen 
Kräfte ſtehen in hartnäckigem Kampfe. Starke ruſſiſche Angriffe 
hatten an einer Stelle vorübergehend Erfolg; dabei gingen mehrer: 
Geſchütze, deren Bedienung bis zuletzt ausharrte, verloren. Die 
dem weichenden Gegner ſcharf nachdrängende Front hat die Linie 
Soly—Olſchany—Traby—Iwje—Nowogrodek überſchritten. Hee 1 
resgruppe Leopold von Bayern: Der Widerſtand des 

Feindes iſt auf der ganzen Front gebrochen. In der Verfolgung 
iſt der Serwetſch-Abſchnitt oberhalb von Korelitſchi ſowie der 
Szezara-Abſchnitt nordweſtlich von Kraſchin erreicht. Weiter ſüd⸗ 
lich fanden noch Kämpfe mit feindlichen Nachhuten ftatt, 100 Ge. 
fangene und drei Maſchinengewehre fielen in unſere Hand. 

Heeresgruppe Mackenſen: Die vorgeſchobenen Abteilun: | 
gen nordöſtlich und öſtlich von Logiſchin wurden vor einem um 
faſſenden ruſſiſchen Angriff hinter den Oginſki⸗Kanal und die 
Jaſiolda zurückgenommen. Sie führten dabei zwei Offiziere, 
100 Mann Gefangene mit ſich. e 9 


In der waſſerarmen Champagne ... 
Unten: 42 Meter tiefer Brunnen, deſſen Waſſer zu den Stellungen unſerer Truppen geleitet wird: 
Oben: Waſchgelegenheit einer Kompagnie, vier offene und zwei verdeckte Badeſtellen. Das Waſſer wird in Röhren vom Brunnen bis zu den Becken 
geleitet, das Schmutzwaſſer fließt in Gräben ab 


| „„ Meldungen des öſte 
3 e i 


ſtgalizien iſt an der Strypa zuſammengebrochen⸗ Der Feind 
geſtern das Gefechtsfeld der letzten Tage und wich an den 
Zurückgelaſſenes Kriegsmaterial und andere Anzeichen 
eunigen Aufbruches laſſen erkennen, daß der ruſſiſche Rückzug 
it und Eile vor ſich ging. Die Berlufte, die der Gegner vor 
Stellungen erlitten hat, erweiſen ſich als ſehr groß. An 
va iſt die Lage unverändert, Im wolhyniſchen Feſtungs⸗ 
et dauerten die Kämpfe mit überlegenen ruſſtſchen Kräften an. 
ſchlugen zahlreiche Angriffe ab. Heute nehmen wir Teile 
erer dortigen Front in weiter . liegende vorbereitete 
sn e i 


in on vor in Dopenaftelung 999110 Schlu⸗ 
wang die Italiener, ihre Linien zu räumen. Im Raum 
Flitſch mühte ſich der Feind unter ſchwerſten Verluſten weiter 

b, ſich an unſere Befeſtigungen heranzuarbeiten. Wieder- 
iſche Angriffe auf den Ravelnik und gegen die Stel- 
Weſthange des Javorcek brachen zuſammen. Die Be⸗ 
es offiziellen italieniſchen Tagesberichts vom 16. Gep- 
würden Geſchoſſe e die Blauſäure enthalten, 


5 Tag ruhig. Gegenüber unſeren Linien an der 
wickelte der Feind ſtärkere Artillerietätigkeit. Im wol⸗ 
e a die ee ee neuen Stel⸗ 


0 ke auf den Hochſlächen 11 1 7 La⸗ 
m übrigen iſt die Lage im Tiroler und Kärntner Grenz⸗ 
unverändert. Der gegen den Raum von Flitſch angeſetzte 
„der dem nn im Talbecken allein über taufend Mann 


ſſiſcher Kriegsſchauplatz. Unſere Stellungen 
me öſtlich von Luck wurden geſtern wiederholt von ſtarken 
1 n Kräften angegriffen. Unſere Truppen, unter ihnen Eger: 
länder und weſtböhmiſche Landwehr, ſchlugen den Feind überall, 
0 'elen Punkten im Kampf Mann gegen Mann, zurück. Auch 
0 unſere Ikwa⸗Front führten die Ruſſen im Abſchnitt bei 
rzemieniec ſtarke Kolonnen zum Angriff vor. An einzelnen 
llen gelang es dem Feind, das Weſtufer der Ikwa zu gewinnen, 
r unſere herbeieilenden Reſerven warfen ihn überall zurück. 
Feind erlitt beſonders durch unſer Artilleriefeuer große Ver— 
Die bis geſtern abend eingebrachten Gefangenen zählen 
ber tauſend. Das Infanterie-Regiment von Hindenburg Nr. 69 
at neuerlich Proben ſeiner Kampftüchtigkeit abgelegt. Die in. 
en kämpfenden k. und k. Streilkräfte haben das Oſtufer der 
chozwa gewonnen. 
lieuniſcher Kriegsſchauplan z. Im Tiroler 
Grenzgebiet verſuchten ſich die Italiener ſtellenweiſe in fruchtloſen 
Hochgebirgsunternehmungen, namentlich im Adamello- und Dolo⸗ 
mitengebiete. An der Kärntner Front iſt die Lage unverändert. 
Im Flitſcher Becken gingen die Reſte der feindlichen Angriffs- 
truppen aus unſerem näheren Schußbereiche in ihre alten Gtel- 
lungen zurück. Einer unſerer Flieger belegte den Bahnhof und 
das Lager von Arſiero mit Bomben. 
Südöſtlicher Kriegsſchauplatz. Oeſterreichiſch⸗ 
ungariſche und deutſche Batterien haben geſtern die ſerbiſchen 
llungen am Südufer der Save und der Donau beſchoſſen. Auch 
e Feſtung Belgrad ſtand unter unſerem Feuer. In der Nähe 
der Drinamündung wurden von unſeren Truppen ſerbiſche Ab⸗ 
teilungen überfallen und aufgerieben. 


21. September. 

Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz. Erneute ruſſiſche An⸗ 
griffe auf unſere Stellungen im Raume öſtlich von Luzk wurden 
abge] lagen. An der Ikwa zerſprengte das Kreuzfeuer unſerer 
Batterien einige feindliche Abteilungen, die auf dem Weſtufer des 
Fluſſes feſten Fuß zu faſſen verſuchten. 

Italieniſcher Kriegsſchauplatz. In Südtirol 
eröffneten unſere ſchwerſten Geſchütze das Feuer gegen die vom 


Ruff ſiſcher e Die ruſſiſche Offenſive 


Grenzraume fanden mehrere kleinere Kämpfe 
von Vielgereuth und Lafraun ſtehen wieder unter dem F 


berg monatelang gegen einen der Zahl nach bedeutend 


Grengel, a 
die Staliener wie immer abge fe 

91 auf Trient! bc anf Staate 
d' Annunzio ab. 5 


22. September. 

Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz. In 8 lit 
in Wolhynien iſt die Lage unverändert. An der Ikwa 
einigen Abſchnitten zu heftigen Artilleriekämpfen. 


Italieniſcher Kriegsſchauplatz. enübe 
eee =: Saale von En Auen 


tiges Fel 99 5 jedoch verw 
gebiet erhöhte die italieniſche Artillerie ihre 
Monte Piano und das Gebiet beiderſeits die 


Südöſtlicher Kriegsſchauplatz. 
unteren Drina Artilleriekämpfe und Geplänkel 
Veliki Gradiſte wurden mit Bomben belegt. 
Artillerie beſchoß Teodo. 


23. September. : 8 

Ruſſiſcher Kriegs ſchauplatz. An der 
Oſtgalizien verlief der Tag im allgemeinen ruhig. Es f 
Kämpfe vorgeſchobener Abteilungen ſtatt. An der Ikwa nd 
Styr kam es an mehreren Stellen zu heftigeren Kä 
wurden ſüdöſtlich von Rowo⸗Poczajew zwei ruſſiſche Ang 
zurückgeſchlagen. Ein feindliches Infanterieregiment, das 
nahe der Ikwa-Mündung über den Styr vorgedrungen wa 
nach einem von unſeren Truppen durchgeführten 
unter großen Verluſten auf das Oſtufer zurückgehen. 
öſtlich Luck befindlichen Abteilungen wurden in = 
am Weſtufer des Styr zurückgenommen. 8 


Italieniſcher Kriegsſchauplatz. In 
fat. = 
ſchwächerer italieniſcher Abteilungen im Tonale-Gebiete 
lich und öſtlich von Condino, wurden abgewieſen. Die 


feindlichen ſchweren Artillerie. Anſere tapfere Beſatz 
Monte Coſton, die dieſen weit vor unſeren Linien gelegen 


Gegner behauptet hatte, räumte heute zeitlich früh ihr 
mehr als zehnfacher Uebermacht angegriffene und faſt u 
Stellung. Die Artilleriekämpfe im Dolomitengebiete daue 
großer Heftigkeit fort. An der Kärntner Front e vore 


ſie wurde mit Berluſten en 8 
Heute läuft der vierte Monat des K 9 
Italien ab. Der Feind raffte ſich in dieſem Monate zu 
Kampfhandlung großen Stiles auf, ſondern führte nur 
einzelne Abſchnitte Angriffe mit Kräften bis zur Stärke me 
Infanteriediviſionen, alles vergebens; unſere 1 N 6 
denn je. 
24. September. 
Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz. Während 
galizien Ruhe herrſchte, kam es im Raume von Romo- 
und an der unteren Ikwa zu heftigen Kämpfen. 
genannten Abſchnitte griffen die Ruſſen unter ſtarkem Ar % 
aufgebot elf Glieder tief unſere Linien an. Sie wurden überal l 
unter den ſchwerſten Verluſten zurückgeworfen, worauf en 
unſere im Gegenangriff nachdrängenden Truppen noch eine Höhen⸗ 
ſtellung entriſſen. Eine ruſſiſche Batterie wurde durch unfe 
Artilleriefeuer zerſprengt. Bei Rydoml fielen auf ve 
mäßig engem Gefechtsfeld elf Offiziere und 300 Mann in 
Hände. Auch die Uebergangsverſuche des Feindes über die 
Ikwa ſcheiterten. In der Gegend nordweſtlich von Kolki 
Styr vertrieb unſere Reiterei den Feind aus einigen Or 


Italieniſcher Kriegsſchauplatz. An der 
Weſtfront vertrieben unſere Landesſchützen die feindl 
von der Albiolo-Spitze (nördlich des Tonalepaſſes). 

Hochfläche von Vielgereuth wurde ein Angriff einiger ita 
Kompagnien auf den Durer (nordweſtlich des Coſton) 
Etwa 1000 Italiener, die ſich auf den Oſthäng f 
gegen unſere Stellungen in Bewegung ſe 
Artilleriefeuer zum a gezwungen. SS 
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Weißrußland 


Von Oberſt Immanuel 


Man verſteht heute unter Weißrußland die Gouverne— 
ments Wilna, Witebſk, Minſk, Mogilew, die faſt 
ganz von Weißruſſen bewohnt werden. Letztere greiſen aber auch 


rungsdichtigkeit beträgt im Gouvernement Wilna 42, Witebſk 38 5, 
Mint 27,7, Mogilew 41,4 Bewohner auf den Quadratkilometer. 
Das ganze Gebiet iſt Sumpf- und Waldland, durchſetzt von 


in die Gouvernements Grodno, Smolenſk und Tſchernigow hin— 
über. Die Geſamtzahl der Weißruſſen wurde 1911 auf rund 
6%. Millionen angegeben, doch ift die genaue Berechnung ſchwer 
durchzuführen, da die Bevölkerung überall von groß- und klein⸗ 
ruſſiſchen Anſiedlern durchſetzt und in den Städten ſtark mit Polen 
und Juden gemiſcht iſt. Am reinſten haben ſich die Weißruſſen 
in den Gouvernements Wilna und Minſk erhalten. Die ruſſiſche 
Regierung bemühte ſich, die weißruſſiſche Mundart, die eine bes 
deutende Beimiſchung polniſcher und litauiſcher Beſtandteile ent⸗ 
hält, zu unterdrücken und durch das Großruſſiſche, die Amtssprache 


niedr den Höhenzügen, dazwiſchen Steppen mit kärglichen, für 
den Ackerbau wenig geeigneten Strecken. Hafer, Buchweizen, 
Kartoffeln find die hauptſächlichſten Erzeugniſſe. 1812 klagte 
Napoleon J. über die Armut dieſer Landſtrecken, die er auf dem 
Weg nach Moskau durchziehen mußte, bis ſeine Heere nach der 
Ueberſchreitung des Dujepr in beſſere Gebiete gelangten. Heute 
haben ſich natürlich die Verhältniſſe etwas günſtiger geſtaltet, 
da die Beſiedelung und die Bebauung des Landes zugenommen 
haben. Indeſſen find die Wegeverhältniſſe auch jetzt noch mangel⸗ 
haft, namentlich die Ortſchaften klein, ſpärlich und mehr als 


Außlands, zu erſetzen. Im ſpäteren Mittelalter gehörte Weiß— 
rußland zum Großfürſtentum Litauen, fiel mit dieſem an Polen 
und kam mit dem Oſtteil 1667 im Frieden von Andruſſow an 
das moskowitiſche Reich, 1772 mit dem Reſt an Rußland. Woher 


dürftig; meiſtens beſtehen die Dörfer nur aus zehn bis zwanzig 
düſteren ſchmutzigen Holzhäuſern. 

Das Flußgebiet Weißrußlands gehört zum größten Teil dem 
Dnjepr, im Norden der Düna, im Nordweſten dem Njemen an, 


der Name „Weißrußland“ ſtammt, iſt unſicher. Vielfach wird 
behauptet, daß er von den weißen Filzhüten und von den langen 
weißen Leinenkitteln der Urbevölkerung herrührt, die in ab— 
gelegenen Gegenden noch heute getragen werden. Wahrſcheinlicher 
iſt die Annahme, daß die Bezeichnung auf die blonden Haare und 
die helle Geſichtsfarbe der Bewohner zurückzuführen iſt, durch die 
fe ſich von den Groß- und Kleinruſſen unterſcheiden, vermutlich 
infolge der ſtarken Blutmiſchung mit nordiſchen Völkern. 
Weißrußland iſt ein recht armes, lange vernachläſſigtes, noch 
heute rückſtändiges Gebiet, neben den ganz kulturloſen Teilen 
des nördlichſten Rußlands der am meiſten verwahrloſte 
Teil des Reiches. Aus den Gouvernements Witebſk und Wilna 
lommen noch immer 90 v. H. der Rekruten als Analphabeten 
zur Truppe, obwohl die Regierung in den letzten Jahren manches 
zur Hebung der Volksbildung getan haben ſoll. Beſonders ſchlimm 
ſtehen die Verhältniſſe in den Sumpfgebieten von Minſk. In- 
folge der Eiſenbahnbauten iſt in den größeren Städten (Wilna, 
Witebſk, Mogilew, Minſk) etwas Gewerbetätigkeit aufgekommen, 
ſonſt befinden ſich Induſtrie und Handel noch auf tiefer Stufe. 
Etwas Ackerbau, wenig Viehzucht, hauptſächlich Wiefen- und 
Waldwirtſchaft geben der Bevölkerung Nahrung. Die Bevölke⸗ 


das ſüdliche Viertel des Landes wird von den Sümpfen der 
Poljeſje eingenommen, die es von dem fruchtbaren Hügelland 
Wolhyniens trennen. Im Norden der Poljeſje erſtreckt ſich über 
Slonim, Minſk, Lepel ein ſtark gegliedertes, von tiefen Ein⸗ 
ſenkungen durchſchnittenes Höhengelände, das Erhebungen bis 
350 Meter zeigt, eine verhältnismäßig gut bebaute, ziemlich 
bevölkerte und gangbare Gegend, jedenfalls der beſte Teil Weiß⸗ 
rußlands. Hier zieht ſich der natürliche Weg aus der Front Breſt⸗ 
Litowſk—Grodno über Minft— Boriffow nach Smolenſk— Witebſk, 
der allerdings dem Verteidiger Stellung hinter Stellung an den 
zahlreichen Abſchnitten bietet. Weiter nordwärts, aus der Linie 
Wilna —Ponewiez gegen den Dünaabſchnitt Plozk—Dünaburg 
iſt beim Vormarſch von Weſten nach Oſten ein von Sumpf, Seen, 
Waldungen bedecktes, für Heeresbewegungen recht ſchwieriges Ge⸗ 
lände zu überwinden. Während der Njemen ſelbſt und fein Haupt⸗ 
nebenfluß Wilija eine oft-weitliche Stromrichtung in Weißrußland 
haben, legt ſich die zum Dnjepr-Gebiet gehörige Berefina als 
ein ſehr bemerkenswertes Hindernis in der Richtung von Norden 
nach Süden dem Marſch nach Innerrußland vor. Sie bildet von 
Lepel über Boriſſow— Bobruiſk einen ſtarken, wahrſcheinlich recht 
widerſtandsfähigen Sumpfabſchnitt. (Aus dem Militärwochenblatt) 


Die Erſtürmung des Zwinin 


Aus der ſchweren Vorgeſchichte unſeres Siegeszuges im Oſten 


Von einem Teil des Weſtflügels der Süd armee zuerſt bei 
Alſo Verecke und dann am Lyſa aus ihren ſtark befeſtigten Gtel- 
lungen vertrieben, zogen ſich die Ruſſen Anfang Februar über 
Tucholka in nördlicher Richtung zurück. Schon bei Orawa erreich— 
ten ſie eine von inzwiſchen an⸗ 
gelangten Verſtärkungen beſetzte 
Aufnahmeſtellung, und zwar 
auf den Höhen beiderſeits der 
Straße, links auf dem Zwinin 
und rechts auf dem Oſtrog und 
dem Oſtry. So beherrſchten und 
ſperrten ſie bis auf weiteres das 
über Kopiowa nach Skole⸗Stryj 
hinabführende Tal und befanden 
ſich wiederum in Stellungen, die 
dem kühnſten Angriff zu trotzen 
ſchienen. 

Der Zwinin iſt ein 10 Kilo⸗ 
meter langer, 1000 Meter hoher 
Rücken, der ſich etwa um 300 
Meter über das Orawatal er⸗ 
hebt. Auf die nach der Straße 
zu abfallenden Oſtſchultern die⸗ 
ſes Rückens, dem ſogen. Zwinin 
I, lagen die Ruſſen in mehreren 
Befeſtigungslinien übereinan⸗ 
der derartig verſchanzt, daß ſie 
allen Grund hatten, ſich darin 
ſicher zu fühlen. Weniger aus⸗ 
gedehnt, aber ebenſo hoch er⸗ 
hebt ſich auf der anderen Seite, 
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über den Oſtrog mit der Straße verbunden, der gleichfalls die 
Verteidigung ungemein begünſtigende Berg Oſtry. 5 
Die Kämpfe um dieſe Stellungen währten von Anfang Februar 
bis in die zweite Aprilhälfte hinein. Gleich in den erſten Tagen. 
verhinderten die Ruſſen un⸗ 
ſeren Verſuch, den Zwinin I 
von links her zu umgehen 
und ſetzten ſich auch am Weſt⸗ 
ende auf den Zwinin II feſt. 
Fortan ſpielte ſich hier das 
Ringen auf zwei getrennten 
Schauplätzen ab: Am Oſtab⸗ 
hang gingen die Sieger von 
Alfo-Berede und vom Lyfa 
dem Zwinin J, am Weſtab⸗ 
hang die Sieger von Anna⸗ 
berg dem Zwinin II zu Leibe. 
Jeder ſuchte den Augenblick 
T wahrzunehmen, wenn der an⸗ 
, = Ludi 08 dere den Gegner nötigte, ihm 
. VEN feine geſammelten Kräfte ee 
ae gegen zu werfen und den je= 
weils nicht angegriffenen Teil 
des Berges von Truppen zu 
entblößen. Immer neue Ueber⸗ 
8 , rumpelungsmöglichkeiten wur⸗ 
M ,, den erprobt. So näherte man 
5 ſich dem Zwinin J bald von den 
weſtlich dahinter liegenden Vor⸗ 
bergen aus, bald ſchlich man ſich 
im Oſten, von der Straße her, um 
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ihn herum, bald lockte man durch lebhaft ausgeführte Demonſtrations⸗ 
angriffe auf die Linie Oſtrog—Oſtry einen Teil der ruſſiſchen Be⸗ 


ſchwächte Stellung zuverſichtlich an. = 

5 Mit dem erſten ſtürmiſchen Feuereifer war es indeſſen nicht 
getan. Zwar glückte es ſchon bald, den Gegner aus ſeinen unteren 
Schützengräben hinauszudrängen und fi) binnen kurzer Zeit den 
oberen Werken bis auf wenige hundert Meter zu nähern. Allein 
die immer wiederholten tollkühnen Verſuche, die Ruſſen dort oben 
bei Nacht oder bei Tage zu überraſchen, ſcheiterten trotz ſtrenger 
Geheimhaltung der vorbereitenden Schritte immer wieder an der 
ſcharfen Wachſamkeit des mit Maſchinengewehren und Hand⸗ 
granaten reichlich verſehenen Gegners, an den Tücken des verſchnei⸗ 
ten und vereiſten Gebirges, und vor allem an der Unbeſtändigkeit 
des Wetters, das mit Schneetreiben, Regengüſſen und Nebel und 
mit dem plötzlichen Wechſel von hohem Froſt und Frühlingswärme 
die kräftigſten Unternehmungen zuſchanden machte. Dieſe immer 
wieder hartnäckig gewagten Angriffe führten mehrmals, ſo am 
9. Februar und am 20. März, bis in die oberſten Verteidigungs⸗ 
ſtellungen der Ruſſen, doch nie wollte es unſeren Truppen gelingen, 
endgültig darin Fuß zu faſſen; ſie fanden die feindlichen Gräben 
voll beſetzt, mußten den gewonnenen Boden wieder räumen und in 
ihre Sturmſtellungen zurückkehren, hinter ihnen die verwüſtete 
Bergkuppe, bedeckt mit zahlloſen im Schnee verſinkenden Freundes⸗ 
und Feindesleichen. f : 

Unter den Einflüffen der Witterung gerieten die rückwär⸗ 
tigen Verbindungen in einen troftlofen Zuſtand. Die 
langen Serpentinen des Lyſa konnten ſchließlich nur auf holperigen 
Knüppeldämmen überwunden werden. Schnee, Straßenſchlamm 
und Glatteis geſtatteten den mühſelig heranrückenden Erſatzmann⸗ 
ſchaften nicht mehr als zwei Kilometer in der Stunde zurückzulegen. 
urch einfallende Geſchoſſe und durch die Wirkung der Schnee⸗ 
ſchmelze entſtanden in den Fahrdämmen große tiefe Löcher, die den 
i utoverkehr behinderten, wenn nicht ausſchloſſen, und nächtliches 
Fahren und Reiten in jener Gegend mit Lebensgefahr bedrohten. 
Der Pferdeverbrauch ſtieg ins Unermeßliche. Man hatte nicht Ar⸗ 
beitskräfte genug, die gefallenen Tiere raſch einzuſcharren. Gute 
Dienſte taten die landesüblichen Ochſengeſpanne, aber wie langſam 
rückten ſie von der Stelle Teilweiſe behalf man ſich ausſchließlich 
mit Trägerkolonnen, ſtellte Hunderte von Gefangenen ein und ließ 
ſie abſeits der ungangbaren Straßen ſich ihren eigenen Weg bahnen 
bis zu den vorderen Stellungen. Einigemale ſtockte überhaupt 
jeder Verkehr, und ohne den Fernſprecher wäre man von der Welt 
ganz und gar abgeſchnitten geweſen. Mangelhafte Zufuhr, Kälte 


wuährende Kämpfe ohnehin ſehr geſchwächten Truppen immer mehr. 
Sollte der wichtige Zweck dennoch erreicht werden, ſo mußte ein 

ſorgfältig erwogener Angriffsplan den wenn auch erſchöpften, ſo 

doch dauernd angriffsfreudigen Streitkräften zu Hilfe kommen. 


Dementſprechend wurde beſchloſſen, die Infanterie aus den von 


lichen Werke durch lange andauerndes ſchweres Artilleriefeuer an⸗ 
griffsreif zu machen und ſich dann in Sappen bis an die Sturm⸗ 
ſtellung hinanzuarbeiten. Nur dieſe Geduldsprobe konnte zum 
Ziele führen, aber ſie brachte auch neue Sorgen mit ſich. Für die 
Schwierigkeit, die erforderliche Anzahl ſchwerer Geſchütze in Stel⸗ 
lung zu bringen, gilt alles, was über den Zuſtand der Straßen und 
des Geländes und über die allgemeine Verkehrshemmung geſagt 
worden iſt. Außerdem war die Artilleriebeobachtung wegen völliger 
Unſichtigkeit oft halbe Wochen lang unmöglich, Wochen, die dann 


Seit das Haus Habsburg in Ungarn zur Herrſchaft kam, 
1 gehörte dort zu ſeinen feſteſten Stützen das uralte Magnaten⸗ 
Be: geſchlecht der Kohary. In den höchſten Stellungen des Heeres 

Auund der Verwaltung dienten die Kohary ihren Königen. 
Der letzte Sproß der Familie, der Hofkanzler von Ungarn, 
Fürſt Franz Joſef Kohary, hinterließ ſeine Beſitzungen ſei⸗ 
ner einzigen Tochter, die mit einem deutſchen Prinzen, Herzog 
Ferdinand von Sachſen-Koburg⸗Gotha, vermählt war. Herzog 
Ferdinands Sohn, Prinz Auguſt, konnte ſeine Gattin bereits 
an einem Königshofe ſuchen, und die Tochter des letzten Königs 
von Frankreich, Prinzeſſin Klementine von Orleans, heim⸗ 


ſatzung vom Zwinin hinweg und rannte gegen die zeitweilig ge⸗ 


Hund Näſſe beeinträchtigten den Geſundheitszuſtand der durch fort⸗ 


ihr errungenen Linien wieder zurückzunehmen, die letzten feind. 


* Führer im 
= 2. Zar Ferdinand 


nommen 1 
liche Teile auch in ih) 
Endlich traf es ſich a 
zeitig einen Angriff gepla 1 
wollte der Ruſſe die ihm am Zwinin II g 
Deutſchen den Berg hinunterwerfen. Er ſtieß mit großer 
vor und drohte, vom Oſtabhang her unterſtützt, ſeinen Wille 
lebhaftem Kampfe durchzuſetzen. Da ſtürmten die Bela 
Zwinin I kurz nach 8 Uhr morgens aus ihren Stellungen den 
hinauf. Diesmal überraſchten ſie den Gegner vollkommen. 
kam zu einem über die Maßen erbitterten Nahkampf auf e 
Schlachtfelde, wie die Geſchichte es niemals geſehen hat: Eng, 1 
allen Seiten abſchüſſig, in monatelangen Kämpfen range 
-geſchoſſen, durch Sprengminen, Geſchoßtrichter und ein Gewirr 
Gräben aufgewühlt und zerklüftet, mit kümmerlichen Reſten ei; 
Bewaldung, deren zerſplitterte Baumſtümpfe gleich den Gral 
mälern eines voll belegten Friedhofes aus dem Boden ragte 
Ueberall waren unter dem wegſchmelzenden Schnee die Toten de 
beiden verfloſſenen Monate wieder ans Licht gekommen, ſchwarz 
ſchaurige Gruppen der Verweſung. Von unzähligen Handgranate 
empfangen, klommen die Deutſchen trotzalledem Schritt für Schri 
vorwärts, bis der Kampf entſchieden war und der Sieg ſich auf ih; 
Seite neigte. Dieſe Wendung am Oſtabhang wirkte alsbald 
feuernd hinüber auf die Kämpfe am Zwinin II. Auch dort g. 
wannen die Unſeren die Oberhand, warfen ihre Angreifer in nör! 
licher Richtung zurück und den Abhang hinunter und ſetzten ji 
eiligſt mit den Eroberern des Zwinin I in Verbindung. Als fi 
die erſten Vorläufer der beiden ſolange getrennten und nun wiede 
vereinten Korpsteile die Hand reichten, überwältigte fie der Er 
dieſes bitter ſchweren Sieges; man ſah die ſtämmigen Leute eir 
ander ſchluchzend umarmen und erlebte das Unvergeßliche, wie . 
unter Verwundeten und Toten niederſinkend, ſich zum Ruhen hir 
ſtreckten. Unzählige Leichen füllten die ruſſiſchen Schützengräben 
mehr als 1500 unverwundete Gefangene fielen auf dem Zwinin 
in die Hände der Sieger, darunter ein vollzähliger Regimentsftal 
und als Beute 17 Maſchinengewehre und eine große Menge Kriegs 
material. Der mitgefangene ruſſiſche Kommandant der Verteit 
gungswerke war auf die erſte Meldung, daß die Deutſchen in 
Sturm vorgingen, ruhig bei ſeinem Morgentee ſitzen geblieben: La 
die ſich nur die Schädel einrennen! Nachher zeigte er ſich ehr 
verblüfft durch die Unwiderſtehlichkeit unferes Angriffes. Er hal 
vieles für möglich gehalten, (geſtand er den Offizieren, die ihn g. 
fangen nahmen), habe den Deutſchen Großes zugetraut, niemal 
aber die Erſtürmung des ſo verſchanzten Zwinin. — 
Nach dem 9. April trat wieder für einige Tage unfichtige 
Wetter mit heftigem Schneetreiben ein, wodurch die unverzüglich 
Ausgeſtaltung des Erfolges vereitelt wurde. Die dann folgende 


beiden Wochen waren der Belagerung und Erſtürmung des Oſtr 


gewidmet. Ein in der Mitte der Südarmee kämpfendes Korps bi 
ſchäftigte die Ruſſen vor der Front; fein äußerſter linker Flügı 
erzwang ſich am 24. und 25. April, unterſtützt von den Eroberer 
des Zwinin I durch eine Umgehung zuerſt eine wichtige Nebenhöh 
und ſodann, trotz großer Geländeſchwierigkeiten, auch die Hau 
kuppe. Er konnte ſich, dank der gründlichen Arbeit, die von de 
Artillerien der Verbündeten vorher geleiſtet worden war, alle 
feindlichen Gegenangriffe erwehren, Hunderte von Ruſſen gefange 
nehmen, die übrigen verjagen und fi) oben dauernd feſtſetzel 
Damit war die letzte große Aufgabe gelöſt, die die Südarmee fü 
in den Karpathen geſtellt hatte, bevor die weſtgaliziſche Offenſir 
ihr im Mai neue und weitere Ziele verſprach. (W. T. B.) 


Weltkrieg 


von Bulgarien 


* 


führen. Der jüngſte Sohn dieſes Paares, der 1861 geborer 
Prinz Ferdinand, war 26 Jahre alt, als ihn die bulgariſch 
Nationalverſammlung zu ihrem Fürſten wählte. 

Hätte er die Wahl abgelehnt — er würde als deutſche 
Prinz und ungariſcher Magnat, als Verwandter faſt alle 
regierenden Familien und einer der größten Grundbeſitze 
Europas, in ſeiner geliebten Vaterſtadt Wien und auf ſeine 
herrlichen Landſitzen, in der Befriedigung ſeines vielſeit 
entwickelten Kunſtſinnes und in der Hingabe an ſeine natu 
wiſſenſchaftlichen Neigungen, in der Bereicherung fei 
ſchönen Vogel⸗ und Schmetterlingsſammlung, auf 
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und Seiten das beneidenswerteſte Dafein haben führen kön— 
nen, das ſich dieſer klugen, für verfeinerten Lebensgenuß 
empfänglichen Perſönlichkeit nur bieten konnte. Prinz Ferdi⸗ 
nand aber nahm die Wahl an, trotzdem er wußte, daß ihm 
vom Betreten des bulgariſchen Bodens an kein ruhiger 
Augenblick mehr beſchieden ſein würde. 
a Die Schwierigkeiten ſeiner Lage waren ungeheure. Das 
Fürſtentum Bulgarien war 1878 von Rußland geſchaffen 
worden, damit es als gefügiges Werkzeug der ruſſiſchen 
Balkanpolitik diene. Da ſein erſter Fürſt, der ritterliche 
Alexander von Battenberg, den ruſſiſchen Geſandten und 
Generalen gegenüber eigenen Willen zeigte, da er, ohne in 
Pelersbure g um Erlaubnis zu fragen, die Vereinigung Bul⸗ 
gariens und Oſtrumeliens vollzog und wieder ohne ruſſiſche 
Erlaubnis die in ſein 
Land eingefallenen Ger- 
ben bei Slivnitza und 
Pirot zu beſiegen wagte, 
bekam er den ganzen 
Zorn Rußlands zu füh⸗ 
len. Mit ruſſiſchem Geld 
wurden Militärverſchwö— 
rungen gegen ihn ange⸗ 
zettelt, und in übereilter 
Großmut dankte er ab, 
um wenigſtens ſeinem 
Land die Gnade des Za⸗ 
ren zurückzugewinnen. 
Das Opfer war vergeblich 
gebracht. Rußland hätte 
jetzt den Bulgaren am 
liebſten einen kaukaſiſchen 
Fürſten als Scheinherr 
ſcher aufgedrängt. In der 
Wahl Ferdinands von Ko 
burg ſah es eine neue 
Beleidigung. Es erkannte 
ihn als Fürſten nicht an; 
und um Rußland nicht zu 
reizen, verweigerten auch 
ſämtliche übrigen Staa⸗ 
ten dem Fürſten Ferdi⸗ 
nand ihre Anerkennung. 
Nicht geringer als 
die Unſicherheit der 
außerpolitiſchen war die 
Unfertigkeit der inneren 
Lage des jungen Staats⸗ 
weſens. Der Kampf zwi⸗ 
ſchen zahlloſen Parteien 
und Koterien, die von 
ehrgeizigen und leiden: 
ſchaftlichen Politikern ge— 
führt wurden, zerriß das 
Land. Ueber ihnen allen vermochte der bulgariſche Bismarck 
Stambulow nur mit rückſichtsloſen Gewaltmaßregeln die Ord— 
nung aufrechtzuerhalten. In der Kultur ſtand Bulgarien 
hinter ſeinen Nachbarn Rumänien und Serbien erheblich 
zurück. Die Landwirtſchaft wurde in der primitivpſten Weiſe 
betrieben. Handel und Induſtrie, Schul- und Bildungsweſen 
ſteckten in den erſten ſchwachen Anfängen. Die Städte trugen 
noch ganz dörflichen Charakter, einſchließlich der Hauptſtadt 
Sofia. An jenem 22. Auguſt 1887, an dem Ferdinand in ihr 
ſeinen Einzug hielt, von dem Volk als Nachfolger des popu— 
lären Fürſten Alexander mit Mißtrauen, von der Geiſtlichkeit 
als Katholik mit Abneigung empfangen, da meinte ein ange- 
ſehener Ruſſenfreund höhniſch: „Lange wird die Komödie ja 
nicht dauern!“ 
Seitdem ſind faſt dreißig Jahre vergangen, der Spott 
der Widerſacher iſt verſtummt, und immer feſter ſind die 
Bande geworden, die Bulgarien und ſeinen Herrſcher ver— 
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Ferdinand von Koburg, Zar der Bulgaren 
Phot. Prof. Uhlenhuth 


binden. Mit kluger, fiherer Hand ſteuerte er das bulgariſche 
Staatsſchiff durch den ſtürmiſchen politiſchen Ozean Europas 
hindurch. 1895/96 erlangte er die Anerkennung aller Mächte 
für ſich als Fürſten, 1908/09 die für Bulgarien als unabhän⸗ 
giges Königreich und für ſich ſelbſt als „Zaren der Bulgaren“. 
Die gefährlichſte Klippe umſchiffte Ferdinand 1903, als die 
ſtammverwandten mazedoniſchen Bulgaren ſich gegen die 
Türkei erhoben, und ſein Volk ſtürmiſch begehrte, ihnen zu 
Hilfe zu ziehen. Die chriſtlichen Balkanſtaaten waren unter 
ſich uneinig, und die Großmächte gegen Bulgariens Hoffnun⸗ 
gen. Monatelang widerſtand damals der Fürſt dem Drängen 
des eigenen Volkes und ließ ſich in der aufgeregten Preſſe 
als den Fremden angreifen, der die Sehnſucht der Nation 
nicht verſtehe. In den nächſten Jahren wiederholte ſich mehr— 
mals die gefährliche Gi- 
tuation, wo ein falſcher 
Schritt unermeßliches Un⸗ 
glück über das Land hätte 
bringen können. Endlich 
1912 ſchien die Weltlage 
den Erfolg zu verbürgen. 
Bulgarien begann, im 
Bunde mit Griechenland, 
Serbien und Montenegro, 
den Befreiungskrieg ge⸗ 
gen die Türkei, und es 
wagte dann 1913 den 
zweiten Kampf um das 
befreite Mazedonien, ge⸗ 
gen die Uebermacht aller 
ſeiner Nachbarn, ſcheinbar 
gedeckt durch ruſſiſche Zu⸗ 
ſagen, die ſelbſt dem vor⸗ 
ſichtigſten aller Staats⸗ 
männer ausreichend ſchie— 
nen. Doch ſie erwieſen 
ſich als trügeriſch. Ruß⸗ 
land ließ Bulgarien im 
Stich, und Mazedonien 
ging verloren. 

Bulgarien aber über⸗ 
ſtand die furchtbare Kata⸗ 
ſtrophe des zweiten Bal⸗ 
kankrieges dank des Fort⸗ 
ſchrittes, der Feſtigung 
und Geſundung ſeiner 
inneren Verhältniſſe. Auch 
hieran gebührt dem Ver⸗ 
dienſt des Herrſchers die 
erſte Stelle. Mit taktvoller 
Klugheit und zäher Ener⸗ 
gie lenkte Ferdinand nach 
Stambulows unvermeid⸗ 
lichem Sturz das Staats⸗ 
leben in konſtitutionelle Bahnen. Mit den verſchiedenſten 
Parteien der Liberalen und Demokraten, der Nationaliſten 
und Agrarier wußte er zu regieren, ohne das Wohl des Gan⸗ 
zen aus dem Auge zu verlieren. Durch überlegene Erfahrung 
und Sachkenntnis gewann er die Achtung der Staatsmänner 
der entgegengeſetzten Richtungen, die ihre Laufbahn nicht 
ſelten als feine heftigſten Gegner begonnen hatten. 

In dem langen, von Ferdinand mühſam genug ge⸗ 
wahrten Frieden von 1887 bis 1912 blühte Bulgarien auf. 
Die Landwirtſchaft verbeſſerte ihre Methoden und brachte 
immer reichere Erträge. Das Eiſenbahnnetz ſtieg in den 
25 Jahren von 440 auf 2130 Kilometer; der Außenhandel 
allein in der Zeit von 1900 bis 1912 von 100 auf 350 Mil⸗ 
lionen Franken. Am größten iſt wohl der Fortſchritt auf dem 
Gebiete der Volksbildung; hier iſt Bulgarien von der letzten 
auf die erſte Stelle unter den Balkanſtaaten vorgerückt; die 
Ausgaben für Unterrichtszwecke haben ſich während der 
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Regierung Zar Ferdinands verzwölffacht, und die Zahl der 
Analphabeten iſt von 90 Prozent der Einwohner auf zwei 
Prozent zurückgegangen. Die Hauptſtadt Sofia, deren Ein⸗ 
wohnerzahl von 30 000 auf 120 000 ſtieg, verdankt ihren vor⸗ 
bildlichen zoologiſchen Garten, ihre Muſeen und ihre 
Nationalbibliothek, die vortreffliche Kanaliſation und das 
der unmittelbaren Anregung des un⸗ 
ermüdlichen Monarchen. Hinter dem Glanz der Hofhaltung, 
den Zar Ferdinand für nötig hält, um der Monarchie in dem 
demokratiſchen Lande ihre Stellung zu wahren, verbirgt ſich 
ein ſchlichtes Familienleben. Sowohl ſeine erſte Gemahlin, 
Prinzeſſin Marie Louiſe von Parma, geſtorben 1899, als auch 
die gegenwärtige Zarin Eleonore, eine geborene Prinzeſſin 
von Reuß⸗Köſtritz, erwarben ſich durch ihr ſtilles wohltätiges 
Walten die nicht leicht zu gewinnende Zuneigung des bul⸗ 
gariſchen Volkes. Kronprinz Boris und Prinz Cyrill teilten 
in den Balkankriegen die Gefahren ihrer Kameraden. 

Das unverdiente Unglück des zweiten Balkankrieges 
haben Volk und Dynaſtie einander nur noch näher gebracht. 
Beim Ausbruch des Weltkrieges hat Zar Ferdinands Beſon⸗ 
nenheit ſeinem Staate noch einmal einen unſchätzbaren 
Dienſt geleiſtet. Als die Maſſen der ruſſiſchen Heere Oſt⸗ 
preußen und Galizien überfluteten, als eine geſchickte mit 
reichen Mitteln arbeitende Agitation die Sympathien des 
bulgariſchen Volkes für den Enkel des Zarenbefreiers und 
für die Sache der orthodoxen Kirche mißbrauchen wollte, hat 
er ſich rückhaltlos für die Neutralität Bulgariens eingeſetzt. 
Anfang September 1914 hat er ſeinen Miniſtern — wie wir 
aus guter Quelle wiſſen — mit wahrhaft bewundernswertem 
Scharfſinn den Gang der Dinge vorausgeſagt: die Siege der 
Zentralmächte, den Eintritt der Türkei in den Weltkrieg, die 
Aktion der Weltmächte an den Dardanellen und den Miß- 


erfolg dieſer Aktion! 


Jetzt, ein Jahr ſpäter, beginnen die Früchte ſolcher 
Vorausſicht zu reifen. Am 3. September 1915 hat Zar 
Ferdinand ſeinen Namen unter den bulgariſch⸗türki⸗ 
ſchen Vertrag geſetzt, der Bulgariens wirtſchafts⸗ 
politiſchen Wunſch erfüllte, die Bahnlinie auf eigenem Ge⸗ 


biet zum Aegäiſchen Meer und der das türkiſch⸗bulgariſche 
Einvernehmen beſiegelte. Und am 21. September hat er Di: 
Mobilmachung der bulgariſchen Armee befohlen. 

Die Armee, vom Augenblick ihres Entſtehens an ein 
echtes Volksheer, iſt ſtets der berechtigte Stolz Bulgariens 
geweſen. Die glänzenden Proben ihrer Tapferkeit, Schlag; 
fertigkeit und vollkommenen Organiſation, die ſie im Balkan⸗ 
krieg ablegte, ſind noch in aller Gedächtnis. Ihre Stärke ge⸗ 
lang es damals von 9 Friedensdiviſionen — eine bulgariſche 
Diviſion entſpricht etwa einem deutſchen Armeekorps — auf 
15 Kriegsdiviſionen zu ſteigern und noch zwei Freiwilligen⸗ 
korps zu bilden. So erhielt man eine Feldarmee von 350 000 
Mann und 50000 Mann zu Beſatzungszwecken. Seitdem 
hat das bulgariſche Heer eine durchgreifende Neuorganiſation 
erfahren. Zu den bisherigen neun iſt eine zehnte Diviſion 
gekommen. Die zehn Friedensdiviſionen bilden mit ihren 
nunmehr einberufenen Reſerven die Feldarmee. Zu Be⸗ 
ſatzungszwecken wird der Landſturm in Stärke von zunächſt 
50 000 Mann einberufen. Auch diesmal aber iſt eine be⸗ 
trächtliche Erhöhung der Truppenzahl zu erwarten durch die 
Begeiſterung des kriegsgewohnten Volkes und ſeine Hoff⸗ 
nung, die mazedoniſchen Brüder zu befreien. Von dieſen 
ſelbſt ſind ſchon Zehntauſende zu den Freiwilligen⸗Regimen⸗ 
tern geſtrömt. Trotz der herben Verluſte in den Balkan⸗ 
kriegen wird alſo das bulgariſche Heer nicht ſchwächer, ſon⸗ 
dern eher ſtärker als vor drei Jahren ſein. 

Sein oberſter Kriegsherr, der es zu den Fahnen gerufen 
hat, der weitblickende Staatsmann aus deutſchem Fürſten⸗ 
und ungariſchem Magnatengeſchlecht, baut diesmal nicht auf 
ruſſiſche Verſprechungen. Er hat das Los ſeine Staates mit 
dem Geſchick von Mächten verknüpft, die gewohnt ſind, ihre 
Verſprechungen zu halten, die in unerſchütterlicher Treue zu 
ihren Bundesgenoſſen und in unerſchütterlicher Kraft gegen 
ihre Feinde ſtehen. Sie werden der Welt einen Frieden ver⸗ 
ſchaffen, der dem Lande des Zaren Ferdinand, als der Brücke 
zwiſchen Deutſchland—Oeſterreich-Ungarn und der Türkei, 
eine große, des tüchligen Bulgarenvolfes würdige Zukunft 
gewährleiſtet. W. H 


Höhepunkte des Oſtkrieges: Vom Mai bis September 
1. Bis zum Fall Warſchaus. 


Nördlich der Piliza 
27. April: Einbruch in Kurland, Vorſtoß gegen Libau. 
29. April: Die Marine beſchießt Libau. 
30. April: Erſte Beſetzung von Schaulen (Szawli). 


1. Mai: Rückſchwenkung auf die Dubiſſa, dort Abwehr ruſſiſchen 
Gegenſtoßes. 5 

3. Mai: Deutſche Kavallerie vor Mitau. 

7. Mai: Einzug in Libau. 


12. bis 15. Mai: Starke ruſſiſche Angriffe bei Schaulen abgewehrt. 
22. Mai: Ruſſiſcher Vorſtoß gegen Roſſienie. 


23. Mai: Völlige Niederlage der Ruſſen, Eroberung des befeſtigten 
Dubiſſabrückenkopfs, Verfolgung. 


5. Juni: Zweite Offenſive über die Dubiſſa. 


6. bis 14. Juni: Uebergang über die Windau, den Windawski⸗Kanal 
erzwungen. Höhe 145 bei Bubje erſtürmt, Kuze genom⸗ 
men, Schaulen beſchoſſen. 


1. bis 15. Juli: Vorbereitende Gefechte zwiſchen Niemen u. Weichſel 
bei Kalwarja, Borzimow, Przaſznitz, Mlawa, Kolno. 
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14. Juli: Offenſive an der Windau. 
15. Juli: Die Windau bei Popeljany überſchritten. 
16. Juli: Gallwitz ſtößt zwiſchen Mlawa und Przaſznitz, Scholtz 


bei Kolno vor; Rückzug der Ruſſen auf den Narew. 


Südlich der Piliza 


2. Mai: Entſcheidender Durchbruch der Armee 
Mackenſen am Dunajec, Gorlice genommen. 
6. Mai: Tarnow genommen, Duklapaß von Ruſſen geräumt. 
7. Mai: Die Wisloka überſchritten. 
8. Mai: Ungarn von den Ruſſen geſäubert. 
11. Mai: San erreicht. 
14. Mai: Jaroslau am San genommen. 
17. Mai: San (unterhalb Przemyſh) überſchritten. 
24. Mai: Mackenſen ſtößt nördlich Przemyſl vor. a 
25. Mai: k. u. k. Truppen gehen ſüdlich Przemyſl über den San. 
26. Mai: Südarmee Linſingen fiegt bei Stryj. | 
IE Mai: Drei Forts von Praemyjl erftürmt, Stryj erſtürmt. 
3. Juni: Einzug in Przemyſl. 
155 8 Vorſtoß über Dnjeſtr und San bei Sambor und Sieniawa. 
Juni 


Mackenſen ſtürmt die Magierow—Grodek⸗Stellungen. 
Rawaruska genommen. : 

Lemberg beſetzt. i . N ; 
28. bis 30. Juni: Halicz (am Dujeſtr), Tomaſcow, Zamoſz u. Ro: 
marow (Südpolen) genommen. 8 


m 


bis 2. Juli: Gefechte bei Radom. — Mackenſen ſchwenkt in breiten 
Front nach Norden. 
2. bis 5. Juli: Schlacht zwiſchen Krasnik und Zamoſz. 
4. Juli: Linſingen erreicht die Zlota Lipa. 
7: Juli: Armee Joſef Ferdinand bei Krasnik aufgehalten. 
8. bis 16. Juli: Sieg Joſef Ferdinands nördlich Krasnik. 
10. bis 16. Juli: Mackenſen ſiegt bei Krasnoſtaio. 
11. Juli: Böhm⸗Ermolli ſtößt nordöſtlich Lemberg vor, nimm 
Buſk am oberen Bug. a 


er N EN Ye 


17. Juli: 
18. Juli: Windau beſetzt; Vormarſch gegen Riga und Mitau. 
Vorſtoß gegen Blonie. Gefecht am Narew. Die Vorwerke 


Nördlich der Piliza 
Nördlich der Piliza Ruſſen geworfen. 


Below ſiegt bei Schaulen, nach Durchbrechung der 


Gallwitz er⸗ 


obert Rozan, Narew überſchritten, Pultusk genommen. 


Ruſſiſcher Gegenſtoß bei Mitau und am Narevp ſcheitert. 


19. Juli: 
von Oſtrolenka beſetzt. 
20. bis 23. Juli: 
N ruſſiſchen Dubiſſaſtellung. 
23. Juli: Nördlich der Piliza die Weichſel erreicht. 
26. Juli: 
27. Juli: Goworowo bei Rozan genommen. 
1. Aug.: Mitau genommen. 
Narewübergänge bei Oſtrolenka erzwungen. 


3. Aug.: 


worfen. 


Aus der 


Blonieſtellung die Ruſſen in die Warſchauer Forts ge- 


4. bis 5. Aug.: Aeußere Fortlinie von Warſchau genommen. 
5. Aug.: Warſchau links der Weichſel erobert. 


Heeresgruppe General— 
feldmarſchall v. Hindenburg 


5. bis 13. Aug.: Gefechte bei 
Dünaburg. 


6. Aug.: Fort Dembe (nord- 
öſtlich Nowo = Geor- 
giewſk) genommen. 
7. Aug.: Serock und Zegrze 
beſetzt. 
8. Aug.: Straße Oſtrow 
a. Wyſſkow überſchritten. 
9. Aug.: Scholtz erobert Lomza. 
13. Aug.: Sturm auf Nowo⸗ 
Georgiewſk beginnt. 
15. Aug.: Allgemeiner ruſſi⸗ 
ER ſcher Rückzug vom 
Narew auf den Bug. 
17./18. Aug.: Kowno erobert, 
= 1300 Geſchütze er⸗ 
beutet. 
19. Aug.: Beſeler nimmtRowo⸗ 
Br: Georgie wſk. 1640 
Geſchütze, 90 000 Ge⸗ 
fangene. 
22. Aug.: Oſſowiez und Tykozin 
beſetzt; Ruſſen bei 
Bielſk abgewehrt. 
24. Aug.: Sieg bei Poniewieſh. 
26. Aug.: Olita beſetzt. 
27. Aug.: Stadt Narew beſetzt. 


28. Aug.: Der Auguſtower Wald 
durchſchritten. 


29. Aug.: Lipfk a. Bobr erſtürmt. 


1. Sept.: Sturm auf Grodno. 
2. Sept.: Stadt Grodno ge⸗ 
nommen. Düng⸗ 
brückenkopf Lenne⸗ 
warden erſtürmt. 
3. Scpt.: Brückenkopf Fried⸗ 
richſtadt erſtürmt. 
Grodno ganz erobert. 
7. Sept.: Wolkowyſk genommen. 
10. Sept.: Skidel genommen. 
12. Sept.: Eiſenbahn Wilna — 
Dünaburg erreicht. 
16. Sept.: Südlich Dünaburg 
5 Straße Widſy—Ko⸗ 
. mai erreicht. 
17. Sept.: Widſy genommen. 


19. Sept.: Wilna genommen. 
20. bis 24. Sept.: Erfolgreiche 
0 Kämpfe vor Düna⸗ 
burg. Vordringen 
auf Minſk. 


er: 


Südlich der Piliza 
15. bis 17. Juli: Schlacht bei Sokal. 


Woyrſch bricht bei Radom durch. 


17. Juli: Krasnoſtaw erſtürmt. 
20. Juli: Radom beſetzt. 
21. Juli: Iwangorod eingeſchloſſen. 


23. bis 28. Juli: Böhm⸗Ermolli in hartnäckigem Kampf um Brücken 


kopf bei Sokal. 


25. Juli: tadkenfen gegen Cholm. 

28. Juli: Woyrſch erzwingt Weichſelübergang zwiſchen der Piliza 
und Kozienice. 

29. Juli: Böhm⸗Ermolli bei Sokal zurückgedrängt. — Eiſenbahn 
Lublin —Cholm erreicht. 

30. Juli: Lublin von Joſef Ferdinand beſetzt. 

1. Aug.: Oeſterr.⸗ungar. Truppen überſchreiten den Bug im Vor⸗ 
marſch auf Wladimir-Wolynſk. 

2. Aug.: Durchbruch Mackenſens zwiſchen Weichſel und Bug bei 


Leczna und Cholm. 
3. Aug.: 
4. Aug.: 


2. Die Verfolgung 


Heeresgruppe Generalfeld— 

marſchall Leopold v. Bayern 

7. Aug.: Bei Warſchau Weich⸗ 
ſel überſchritten. 


8. Aug.: Praga genommen. 

11. Aug.: Lukow beſetzt, die 
Biſtriza überſchritten. 

12. Aug.: Siedlee und Radzyn 
genommen. 

14. Aug.: Woyrſch ſiegt bei 
Loſice. 

17. Aug.: Prinz Leopold dringt 
nördlich und ſüd⸗ 
lich vom Bug gegen 
Breſt⸗Litowſk vor. 

21. Aug.: Eiſenbahn Kleſcele— 
Wyſoko überſchritten. 

23. Aug.: Sieg bei Kleſcele. 

25. Aug.: Bjeloſtok erreicht. 

27. Aug.: Vordringen in den 
Bjelowefher Urwald. 

28. Aug.: Szereſzowo erreicht. 

30. Aug.: Straße Pruzany — 


Kobrin erreicht. 


1. bis 3. Sept.: Kämpfe 
lich Pruzany. 
Die Sumpfengen bei 
Smolaniza durch⸗ 
ſchritten. Roſſa über⸗ 
ſchritten. 
Rozanka Uebergang 
erzwungen. 
Erfolge bei Wol⸗ 
kowyſk, Uebergang 
über die Zelwianka 
erzwungen. 
14. Sept.: Ruſſen über 
Szezara gedrängt. 


nörd⸗ 


5. Sept.: 


8. Sept.: 


10. Sept.: 


die 


17. Sept.: Verfolgung 


der Szezara. 


jenſeits 


21. Sept.: Erfolge am Molczadz. 
22. Sept.: Oſtrow genommen. 
Eiſenbahn Breſt⸗Li⸗ 
towſk— Minfk erreicht. 
Verfolgung nördlich 
der Bahnlinie Bara⸗ 
nowitſch—Minſk. 


24. Sept.: 


Heeresgruppe Generals 

feldmarſchall von Mackenſen 
Ruſſen über den 
Wieprz gedrängt; Sieg 
bei Michow. 
Fühlung zwiſchen 
Woyrſch und Macken⸗ 
fen gewonnen, 


11. bis 15. Aug.: Sieg bei Wlo⸗ 
dawa. 


7. Aug.: 


9. Aug.: 


Bug überſchritten. 
Arz ſiegt bei Do⸗ 
brynka, Koeveß bei 
Konſtantynow. 


Ruſſen 
Litowſk 
worfen. 
Mackenſen dringt 
nördlich Breſt⸗Litowſk 
a vor. 

24. 


Aug.: 
Aug.: 


Aug.: nach Breſt⸗ 


hineinge⸗ 


21. 


Vorwerke von Breſt⸗ 
Litowſk durchbrochen; 
Linſingen dringt nörd- 


lich Wlodawa vor. 


Breſt⸗Litowſk er | 

erobert, Verfolgung 

gegen Kobrin, 

29. Aug.: Schlacht bei Kobrin. 

1. bis 3. Sept.: Verfolgung an 
Muchawiez, Jaſtolda, 
Sieg bei Drogitſchin. 

4. Sept.: Jaſiolda⸗ Brückenkopf 
Kartuſka⸗Bereza ge⸗ 
ſtürmt. 

6. Sept.: Sieg bei Chomſk. 


8. Sept.: Uebergang über Ja⸗ 
ſiolda erzwungen. 


11. bis 14. Sept.: Erfolge 
lich Pinſk. 
15. Sept.: Pinſk genommen. 


Aug.: 


weſt⸗ 


19. Sept.: Nördlich Pinſk die 
Willica erreicht. 

20. bis 24. Sept.: Kämpfe am 

5 Oginski⸗Kanal undd 


der Jaſiolda. 


Woyrſch nimmt Weſtteil von Iwangorod. 
Iwangorod ganz beſetzt; Wladimir-Wolynſk beſetzt. 


Heeresgruppe Generalfeld— 
marſchall Erzherzog Friedrich 
8. Aug.: Erfolg am Dnjeſtr 
bei Horodenka. 
Fortſchritte bei Czer⸗ 
nalica (Djneſtr). 
Puhallo in Kowel. 


Die Ruſſen auf Luzk 
geworfen. Bothmer 
bricht bei Brzezany 
(Slota Lipa) durch. 
28. bis 29. Aug.: Verfolgung 
gegen Zborow und 
Buczaz. 

Luzk und Zborow 
genommen. 


1. Sept.: Brody beſetzt. 


2. bis 8. Sept.: Kämpfe um 
Dubno und Rowno. 


9. Aug.: 


23. Aug.: 


27. Aug.: 


31. Auge 


2. bis 7. Sept.: Kämpfe am un⸗ 


teren Sereth. 
6. Sept.: Böhm ⸗Ermolli 
bei Radziwilow. 


fiegt 


7. Sept.: Kampf an der Gereth- 
Mündung. 
8. Sept.: 


9. Sept.: 


Dubno genommen. 


Kämpfe bei Trem⸗ 
bowla; Buzniow (bei 
Tarnopol) von Deut⸗ 
ſchen genommen. 
Ruſſiſcher Gegenſtoß 
am Sereth beginnt. 
Ikwa und Goryn 
überſchritten. 

14./15. Sept.: Ruſſiſcher Vorſtoß 
über die Ikwa zurück⸗ 
geſchlagen. 

17. Sept.: Ruſſiſcher Vorſtoß 
gegen die Strypa zu⸗ 
rückgedrängt. — Zwi⸗ 
ſchen Rowno und 
Dubno wird die öſt.⸗ 
ung. Front zurückge⸗ 
nommen. 

19. bis 23. Sept.: Ruſſiſche An⸗ 

griffe bei Luzk und an 

der Ikwa abgewieſen. 


10. Sept.: 


11. Sept.: 


se 


. 


0 


ENDE) 


38 


Ann ) enouel 


va, 
“| 


u 
2 


N 
A) 


ON 7 
V 


ech 


G 
0 Au 
N, 1 


7, 
2 


Nn 
= iz 7 


zen 
ip, NUR 


FG 


\ 


rn 
S 
RS 
. 


10 
I 
5 


N 


gm 


7 


= 


NN: 


AAN 


afo 


A 
2 


55 
SI N 


2 


==> 


If, 


% 
© 


Delle) 


N 
AN N 


0% 


77 7 
5 
or 


2 
2 
Er 


N 
4 S, 


N 


775 
Oh, 5 
N e 


R2llz07 
‚®) 


UL EU: 


ie Balkanländer 


D 


Kochſtr. 


Berlin SW 68, 


— 
* 


Berlin⸗Tempelhof 


Julius Elbau, 
Hauptvertri 


. 
* 


in 


Ur die Redaktion 


ch f 


i 


— Berantwortl 
äftsſtellen des Verlages Ullſte 


Berlin SW 68. 
bei den Geſch 


te 


in & Co., 


Ullſte 


Druck und Verlag 
Beſtellungen bei den Buchhandlungen ſow 


. 


ebsſtelle 


& Co. 


